
E D I T H  S T E I N

« Ein nach Geist dürstendes Geschlecht w endet sich überall 
dahin, wo einmal Geist in Fülle ström te, um  davon zu trinken. Und 
das ist ein heilsam er Trieb. Denn der Geist ist lebendig und s tirb t 
nicht. Wo er einmal am  Werk war, M enschenleben und Gebilde von 
M enschenhand zu gestalten, da h in terlässt e r nicht n u r tote Denkmä­
ler, sondern führt darin  ein geheimnisvolles Dasein, wie eine ver­
borgene und w ohlbehütete Glut, die hell aufflammt, leuchtet und 
zündet, sobald ein belebender Hauch darüber hinstreicht. Der lie­
bevoll eindringende Blick des Forschers — das ist der belebende 
Hauch, der die Flamme aufschlagen lässt. Aufgeschlossene Menschen­
seelen sind der Stoff, w orin er zündet und zur form enden K raft wird, 
die das Leben der Gegenwart bezwingen und gestalten h ilft » ’.

So ist Edith  Stein selber an die heilige Elisabeth von Thüringen 
herangetreten. So sei es auch uns vergönnt, an ihre Person und Schrif­
ten heranzutreten, um  die m ächtige Flam me ihres Geistes aufschla­
gen zu lassen. Auch unsere aufgeschlossenen Seelen m öchten der 
Stoff sein, w orin ihr Geist zündet und zur form enden K raft unseres 
heutigen Lebens wird.

Das Archivum Carmelitanum E dith  Stein  hat sich dieses Ziel 
gesetzt. Es will, wie Frau Dr. L. Gelber, Archivarin dieses Archives, 
im  Philosophischen Jahrbuch  1947, H eft 2, schrieb, « die Herausgabe 
der nachgelassenen W erke und das S tudium  ihres W eltbildes über­
nehm en, dam it es dadurch den G rundstein zum bleibenden Denkmal 
der phänom enologisch-thom istischen Denkerin von zeitloser Grösse 
und der ebenbürtigen Nachfolgerin des hl. Johannes vom Kreuz 
zu legen vermag ».

M arie Lorraine gibt im W estfälischen Kurier von 15. Aug. 1947 
das äussere Bild E dith  Steins m it den W orten wieder: « W er dieser 
F rau begegnen durfte, sei es im persönlichen Umgang, sei es auch 
nu r in den Sälen, in denen sie ihre lebendigen und klaren Vorträge 
hielt, der kann das von Stile förm lich leuchtende Gesicht nei m ehr 
vergessen. Eine junge Dichterin sagt von ihr: Sie ist ein fehlerloser 
Spiegel, in den die Sonne scheint. Und eine S tudentin  sagt: Sobald 
m an in ihre Nähe kom m t, tu t einem nichts m ehr weh. Das eindrucks­
vollste an ihrer Erscheinung w ar die Verbindung vollkommen beschei­
denen Wesens m it souveräner Geistigkeit und die dieser Verbindung 
entström ende kraftvolle Harmonie. Im  späteren  Leben blickt uns

1 E lisabeth von Thüringen, in: Das Neue Reich, 13. Jun i 1931.
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u n ter den harten  Falten des Karm elschleiers ein Antlitz an, in dessen 
vollkommen w ahrer, ernster und leidvoller Tiefe etwas vom zeit­
lichen und ewigen Antlitz des Menschen sichtbar w ird ».

Gewiss aber w ird das äussere Bild nur verstanden w erden, wenn 
w ir die innere Tiefe ihres Denkens und Schaffens betrachten, dessen 
Umfang schon aus der langen Liste der Bibliographie hervorleuchtet.

I. - BIBLIOGRAPHIE

Die Etudes Philosophiques haben schon in der Juni-September-Num-
mer 1956 eine Introduction bibliographique à l’étude d’Edith Stein ge­
bracht. Sie muss natürlich jetzt ergänzt werden; nur den ersten Teil
können wir ohne weiteres übernehmen:

1. Edith Steins Werke

a) Während ihres Lebens erschienene Werke

Zum Problem der Einfühlung (Dissertation), Max Niemeyer, Halle 1917.
Über das Wesen der Bewegung, in: Adolf Reinachs gesammelte Schriften, 

Max Niemeyer, Halle 1921.
Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie und der Gei­

steswissenschaften (Psychische Kausalität - Individuum und Gemein­
schaft), in: lahrbuch für Philosophie, 5, 1922.

Eine Untersuchung über den Staat, in: lahrbuch für Philosophie, 7, 1925.
J. H. K a r d in a l  N e w m a n , Briefe und Tagebücher 1801-1845. Übertragen von 

Edith Stein, herausgegeben von P. Erich Przywara SJ, Theatinerver­
lag, München 1928.

Husserls Phänomenologie und die Philosophie des heiligen Thomas von 
Aquino, in: lahrbuch für Philosophie, Ergänzungsband 1929 (Husserl- 
Festschrift).

Grundlagen der Frauenbildung, in: Stimmen der Zeit, März 1931.
Das Ethos der Frauenberufe, Verlag Haas und Grabherr, 1931.
Der Intellekt und die Intellektuellen, in: Das heilige Feuer, Juli 1931.
Elisabeth von Thüringen, in: Das Neue Reich, 13. und 20. Juni 1931.
Des heiligen Thomas von Aquino Untersuchungen über die Wahrheit, Otto 

Borgmeyer, Breslau 1931-1935 (2 Volumina, mit einer Einleitung von 
Mgr. Grabmann und einem lateinisch-deutschen Wörterverzeichnis, 
worin sie die scholastischen Begriffe in modernem Deutsch wieder­
gibt).

Beruf des Mannes und der Frau nach Natur und Gnadenordnung, in: 
Die christliche Frau, Januar 1932.

Das Gebet der Kirche, Bonifatius-Druckerei, Paderbron 1937.
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T h eres ia  v o n  Jesus, Canisiusverlag, Konstanz 1934.
M argare ta  R ed i, Ritaverlag, Würzburg 1934.

b) Vom A rc h iv u m  C a rm e lita n u m  E d ith  S te in  herausgegebene Werke.

(E d ith  S te in s  W erke , herausgegeben unter Leitung von Dr. L. Gelber und 
P. Romaeus Leuven OCD, Nauwelaerts, Löwen, und Herder, Freiburg).

K re u ze sw isse n sc h a ft,  (Bd 1), S tu d ie  ü b e r  Jo a n n es  a C ruce, 1949 (mit Ge­
leit- und Nachwort der Herausgeber).

E n d lic h e s  u n d  E w ig es  Se in , (Bd 2), V e rsu c h  e in es A u fs tie g s  z u m  S in n  
des S e in s , (im Nachwort: Historisch-archivarische Verantwortung. - 
Beziehung des Werkes zu « Potenz und A k t». - Redaktionnelle Er­
läuterungen).

D es hl. T h o m a s  v o n  A q u in o  U n tersu ch u n g en  ü b e r  d ie  W a h rh e it, (Bde 3-4), 
1952 (mit Nachwort zur kritischen Neuausgabe).

D ie F rau. Ih r e  A u fg a b e  nach  N a tu r  u n d  G nade, (Bd 5), 1959, (Vorwort 
der Herausgeber: Edith Stein als Pädagogin - Bedeutung der Studien 
über die- Frau - Zur Authentie der Ausgabe. - Das Ethos der Frauen­
berufe, - Beruf des Mannes und der Frau nach Natur und Gnadenord­
nung. - Christliches Frauenleben. - Grundlagen der Frauenbildung. - 
Problem der Frauenbildung. - Aufgabe der Frau als Führerin der Jugend 
zur Kirche. - Eigenwert der Frau in seiner Bedeutung für das Leben 
des Volkes. - Aufgabe der katholischen Akademikerinnen der Schweiz).

W elt u n d  P erson , (Bd 6), B e itra g  z u m  c h r is tl ic h e n  W a h rh e its s tre b e n , 1962, 
(Vorwort der Herausgeber: Zur Gedankenwelt und Geisteshaltung 
Edith Steins - Zur Auslese der Beiträge - Zur Authentie der Ausgabe.
- Die weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie. - Natur und 
Übernatur in Goethes « F au st». - Zwei Betrachtungen zu Edmund 
Husserl. - Die Seelenburg. - Martin Heideggers Existentialphilosophie.
- Die ontische Struktur der Person und ihre erkenntnistheoretische 
Problematik).

A u s d e m  L eb en  e iner jü d isc h e n  F am ilie , (Bd 7), D as L eb en  E d ith  S te in s  
(K in d h e it u n d  Ju gend ), Selbstbiographie I. Teil, 1964.

D er A u fs tie g  zu r  W ahrhe it, (Bd 8), Selbstbiographie II. Teil, in Vorbe­
reitung.

c) Briefe Edith Steins

B r ie fe  an  H ed w ig  C onrad-M artius, herausgegeben von H. Conrad-Martius, 
Köselverlag, München 1960.

E d ith  S te in , B r ie fa u s le se  1917-1942, m it  e in em  D o k u m en ten a n h a n g  zu  ih ­
re m  Tode, herausgegeben vom Karmelitinnenkloster Köln, Herder, 
Freiburg 1967.
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d ) Übersetzungen von Edith Steins Werken

K re u ze sw isse n sc h a ft  (Bd 1):

La S c ien ce  de  la C roix, trad, par P. Etienne de S. Marie OCD, Edit. Bea­
trice Nauwelaerts. Paris 1957.

De w e te n sc h a p  va n  h e t kru is , vert, door P. Romaeus Leuven OCD, Uitg. 
Desclée de Brouwer, Brugge 1958.

S c ie n tia  crucis. S tu d io  su  S. G iovann i della  Croce, trad, da P. Edoardo 
di S. Teresa OCD, Editrice Ancora, Milano 1960.

La C iencia de  la C ruz, versión por los PP. Carmelitas del Carmelo de 
Begoña (Bilbao), Ed. Dinor S. L., San Sebastian 1959.

T h e  S c ience  o f  th e  C ross, translated by Hilda Graef, Ed. Regnery, Chi­
cago 1960.

E n d lic h e s  u n d  E w ig es  S e in  (Bd 2):

E tre  fin i e t E tr e  é tern e l, trad, par F. Viallet et G. Casella, Ed. Beatrice 
Nauwelaerts, Paris 1967.

Die F rau  (Bd 5):

De V ro u w , vert, door P. Romaeus Leuven OCD, Uitg. Desclée de Brouwer, 
Brugge 1961.

Eine italienische Übersetzung ist in Vorbereitung (trad, da Ornella No­
bile, Ed. Città nuova, Roma).

A u s d e m  L eb en  e in er jü d isc h e n  F am ilie  (Bd 7):

M ijn  jeugd , vert. door P. Romaeus Leuven OCD, Uitg. Desclée de Brou­
wer, Brugge 1967.

Z u m  P ro b lem  d er  E in fü h lu n g  (Dissertation):

O n th e  P ro b lem  o f E m p a th y ,  translated by Waltraut Stein with a fore­
word by Erwin Strauss, Ed. Martinus Nijhoff, The Hague 1964.

Das W e ih n a ch tsg e h e im n is  :

L e  m y s tè re  de N oël, trad, par L. et E. Zwiauer, Ed. de l’Orante, Paris 1955.
I l  m is te ro  d i N a ta le , Ed. Corsia, Milano 1955.
H e t K e rs tm y s te r ie ,  Uitg. P. Brand, Oasenserie, Bussum 1958.

Das G ebet d e r  K ir c h e :

L a  p r iè re  de  l'É g lise , trad, par L. et E. Zwiauer, Ed. de l’Orante, Paris 
1955.

W ege d er  G o tte s e rk e n n tn is  (in: T ijd s c h r i f t  v o o r  P h ilosoph ie , Febr. 1946):
W a ys to  k n o w  G od, translated by M. Rudolf Allers, in: The Thomist, 

July 1946.
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F ra u en b ild u n g  u n d  F ra u en b eru fe  (Verlag Schnell und Steiner, München): 
L a fe m m e  e t sa  d estin ée , trad, par Marie-Laure Rouveyre, Ed. Amiot- 

Dumont 1956.
F o rm a zio n e  e vocazione  della  donna , Ed. Corsia, Milano 1957.

2. Werke über Edith Stein

M. T h e r e s i a  R e n a t a  v o m  H l . G e i s t , E d ith  S te in . E in e  grosse  F rau  u n se re s  
J a h rh u n d e r ts , Glock und Lutz, Nürnberg 7. Auflage 1954. (Übersetzun­
gen in verschiedene Sprachen, z. B. Englisch, Holländisch, Italienisch, 
Spanisch).

E d ith  S te in . K le in es L eb en sb ild  vo n  ih re r  eh em a lig e n  M itn o v iz in , Steyler 
Verlagsbuchhandlung, Kaldenkirchen 1954.

E l is a b e t h  K a w a , E d ith  S te in  - d ie  v o m  K re u z  G esegnete , Morusverlag, 
Berlin 1953.

( E l is a b e t h  d e  M i r i b e l ) par un moniale française, E d ith  S te in , Ed. du 
Seuil (La Vigne du Carmel), Paris 1954.

H il d a  G r a e f , L eb en  u n te r  d em  K reuz. E in e  S tu d ie  ü b e r  E d ith  S te in , Josef 
Knecht, Frankfurt /  M. 1954 (übersetzt in verschiedene Sprachen).

M a r t h a  P a u l u s , E d ith  S te in . A u s L eben  u n d  W erk , Schnell und Steiner, 
München 1960.

T e r e s i a  a M a t r e  D e i , E d ith  S te in . A u f d e r  S u c h e  nach  G ott, Butzon und 
Bercker, Kevelaer 1963.

M a r ia  B i e n i a s , B eg eg n u n g  m it  E d ith  S te in ,  St. Bennoverlag, Leipzig 1963.
J e a n  F a b r é g u e s , La co n vers io n  d 'E d ith  S te in ,  Ed. Wesmael-Charlier, Paris 

1961.
H e n r i  B o r d e a u x , L a  v ie  p a th é tiq u e  d 'E d ith  S te in ,  Ed. de la Table ronde, 

Paris 1955.
R o m a e u s  L e u v e n  OCD, De w eg  n aar b innen , Uitg. Desclée de Brouwer, 

Brugge 1965.
R u t h  E l is a b e t h , E e n  Jod in , gen a a m d  E d ith  S te in ,  Uitb. Davidsfonds Leu­

ven 1966.
T e r e s i a  a  M a t r e  D e i , E d ith  S te in , in: G rosse  G esta lten  a u f d e m  W eg zu r  

m o d e rn e n  S p ir itu a litä t,  Echter Verlag, Würzburg 1968.

Kleinere Schriften und Artikel über Edith Stein

M a r ia  B i e n i a s , D as L e b e n so p fe r  d er  K a rm e lit in  E d ith  S te in , Brentano­
verlag, Stuttgart 1961 (Sonderdruck aus dem S c h le s isc h e n  P rie s te r­
ja h rb u ch ).

Dr. E d ith  S te in . B er ich t e in er  fra n zö s isc h e n  K a rm e litin , Schnell und Stei­
ner, München 1952.

T e r e s i a  M arg a reta  a  C o r d e  J e s u , E d ith  S te in , e ine H eilige, Karmelitinnen- 
kloster Köln 1953.
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J. M. O e s t e r r e ic h e r , Walls are crumbling (Seven jewish philosophers di­
scover Christ), The Devin Adair Company, New York 1952 (übersetzt 
in verschiedene Sprachen).

Les Études Philosophiques (Sondernummer über Edith Stein, 3, 1956; Un 
témoin de la lumière, 2, 1955), Archives de Philosophie (avril-juin 
1959), Rivista di Fil. Neoscolastica (1950, 1), Philosophy and Pheno­
menological Research (1952, 4), Thought (Dec. 1942), Universitas (1952, 
4), K. U. V. (Jan. 1959), Karmel (1948, 2; 1949, 4; 1962, 4), La vie spiri­
tuelle (Dec. 1952), Converties du X X  siècle (n. 3, Ed. du Foyer Notre 
Dame, Bruxelles), Criterio (1954, n. 26), Ons geestelijk leven (nov. 1950), 
Bulletin du Cercle thomiste de S. Nicolas de Caen (juillet et octobre 
1952), Kultuurleven (oct. 1951), Life of Spirit (may 1949), Orientierung 
(15. Febr. 1961), Innerlijk leven (aug. 1958; febr. 1963).

Diese Liste ist n u r eine Auswahl, denn fast alle religiösen Zeit­
schriften und Zeitungen haben, über Edith  Stein einen oder m ehrere 
Beiträge gebracht. W ir schliessen m it einer Bem erkung aus einer 
kleinen Schrift des E chter Karm el (Zuster Teresia Benedicta a 
Cruce), in  der eine ehemalige M itschwester ganz einfach erzählt, 
wie E dith  Stein in ih rer M itte gelebt hat, « als in einem Vaterlande,' 
in dem sie doch n u r vorübergehend wohnte ».

Über jede Veröffentlichung ein Urteil abzugeben, w ürde weit 
über den Rahm en der zur Verfügung stehenden Seiten dieses B eitra­
ges hinausgehen. Deshalb n u r folgende Bemerkungen:

Ohne Zweifel ist die grosse Zahl der E dith  Stein gewidm eten 
Schriften ihrem  tragischen Ende zuzuschreiben. Die m eisten davon 
stützen sich auf das Buch der M utter Renata vom Kölner Karm el 
und wiederholen in m ehr oder weniger persönlicher Art das darin  
vorhandene M aterial. Manche fügen dann noch einige selbst erw or­
bene Inform ationen hinzu und bringen eine kurze Zusam m enfassung 
oder Zitate aus den zu jenem  Zeitpunkt erschienenen Werken.

Die Schriften ih rer M itschw estern aus dem Karm el von Köln 
und Echt bilden eine glückliche Ausnahme. Sie bringen wertvolle 
Ergänzungen aus dem  intim en Kreis, z. B. in E dith  Stein. Kleines 
Lebensbild von ihrer ehemaligen M itnovizin  und E dith  Stein. Auf 
der Suche nach Gott. Diese zwei B ücher kom m en aus dem  Kölner 
Karmel; aus Echt stam m t ein kleiner, aber w ertvoller Beitrag m it 
dem Titel: Zuster Teresia Benedicta a Cruce.

Das W erk von H il d a  G r a e f  (Leben unter dem  K reuz) w urde von 
Aussenstehenden teils gelobt, teils m it negativer K ritik  aufgenom ­
men. Uns selbst scheint es nicht lobenswert. Manche Notizen über
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E dith  Steins Leben, ihren Charakter, usw. stim m en n icht m it der 
W irklichkeit überein (vgl. S. 22, 32, 33, 139, 189, 265). Auch die K ri­
tik  an  ihren W erken werden viele nicht unterschreiben, (vgl. S. 42-43, 
256, 262-264, 275, 277, 281, 286, 287, 292).

Ganz besonders das ständige Operieren m it dem  w issenschaft­
lich unhaltbaren und politisch so gefährlichen Rassenbegriff verrät 
ihre Unkenntnis in dieser M aterie. So w erden persönliche Eigenschaf­
ten E dith  Steins öfter als typisch jüdisch, ja  sogar als Rassenm erk­
m ale hingestellt, w ährend sie andererseits zugestehen muss, dass es 
fü r E dith  keinerlei Konflikte zwischen Preussentum , D eutschtum  
und  Judentum  gab, dass sie vielm ehr auch typisch preussische Eigen­
schaften hatte.

Auch hat Hilda Graef keine Ahnung von jüdischen Gebräuchen, 
wenn sie m eint, Ediths Asketismus und ihre s ta rre  H altung im Gebet 
sei eine Folge der Strenge des Alten Bundes.

L. V i g o n e  gibt in der Rivista cLi Filosofia Neoscolastica 1958, n. I 
eine gute bibliographische Übersicht.

Zum Schluss dieser Bem erkungen m öchte ich persönlich em pfeh­
len: Das Lebensopfer der Karm elitin E dith  Stein  von M a r i a  B i e n i a s , 

und E dith  Stein  in Walls are crum bling  von J .  M .  O e s t e r r e i c h e r .

II. Leben und Werke

1. K reuzeswissenschaft (Band 1)

Kreuzesw issenschaft hat Schwester Teresia Benedicta a Cruce, 
die ehemalige Schülerin des grossen Philosophen Edm und Husserl, 
ih r letztes W erk genannt. Sie will uns dam it nicht eine reine Wis­
senschaft schenken, sonderin viel m ehr, eine lebendige und w irksam e 
W ahrheit.

Grundlage dafür sind das Leben und die Lehre unseres Ordens­
vaters Johannes vom Kreuz. So deutlich ist das Ganze aus den ver­
schiedenen Phasen von Leben und Lehre zusammengefügt, dass beim  
Lesen die Überzeugung im m er stärker w ird: H ier spricht eine Seele, 
die selbst den näm lichen Weg gegangen ist und deshalb so deutlich 
unm ittelbare E insicht in die innere Logik des Lebens und der Lehre 
ihres heiligen Vaters und K irchenlehrers besitzt.

Wenn w ir deshalb unsererseits die G ründe verstehen wollen, 
die Schwester Benedicta so nahe an den heiligen Johannes vom 
Kreuz heran treten  liessen, dann m üssen w ir unseren Blick auf ihre 
Lebensgeschichte richten und diese im  Lichte der Kreuzeswissen­
schaft zu deuten versuchen.
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Am 12. O ktober 1891 kam  E dith  als jüngstes Kind des Kaufm anns 
Siegfried Stein und seiner Frau Auguste, geb. Courant, in Breslau 
zur Welt. Ih re E ltern  w aren Juden und erzogen ihre K inder im 
Glauben der Väter. E dith  besuchte von Oktober 1897 bis O stern 1906 
die V iktoriaschule in Breslau und von Ostern 1908 bis 1911 die ih r 
angegliederte S tudienanstalt realgym nasialer Richtung, an  der sie 
die Reifeprüfung ablegte. Im  O ktober 1915 erw arb sie sich durch 
eine Ergänzungsprüfung im Griechischen am  St. Johannesgym nasium  
in Breslau das Reifezeugnis eines hum anistischen Gymnasiums. Von 
Ostern 1911 bis O stern 1913 studierte  sie an der U niversität in Bres­
lau, dann w eitere vier Sem ester in Göttingen, und zw ar Philosophie, 
Psychologie, Geschichte und Germ anistik. Im  Januar 1915 bestand 
sie in Göttingen das Staatsexam en pro facúltate docendi in Philoso­
phischer Propädeutik, Geschichte und Deutsch. Am Ende dieses Se­
m esters un terb rach  sie ih r S tudium  und w ar einige Zeit im Dienste 
des Roten Kreuzes tätig. Von Februar bis O ktober 1916 v ertra t sie 
einen erk rank ten  O berlehrer an der oben genannten S tudienanstalt. 
Dann übersiedelte sie nach Freiburg im Breisgau, wo ih r geliebter 
M eister, Edm und Husserl, den Lehrstuhl für Philosophie angenom­
m en hatte. Sie prom ovierte bei ihm  zum Doctor Philosophiae am
3. August 1916 sum m a cum  laude. Ih re Inaugural-D issertation lautete: 
Zum  Problem der E infühlung. Freudig nahm  der M eister sie als Assi­
stentin  an.

Bei Husserl fühlte sie sich daheim : keiner Frage aus dem  Wege 
gehen, selbst an die Sache herangehen, analysieren, vergleichen, su­
chen... Aber da begegnete ih r auch manches, w orauf sie keine Ant­
w ort zu geben verm ochte und was ih r doch keine Ruhe liess. Es 
blieb, was sie « die E rfüllungsbedürftigkeit alles Wollens » nannte 
und: « Jedem  W ert gehört eine ihm  gebührende Stellungnahm e zu. » 
Das schrieb sie an  den Rand der Seite 164 des Philosophischen Jahr­
buches, 3. Band. Zu diesen W erten gehörten ohne Zweifel auch die 
schwierigen Religionsfragen.

Gegen Ende des Jahres 1919 kehrte sie nach Breslau zurück und 
arbeitete im E lternhaus an wissenschaftlichen W erken, ohne die 
oben genannten Fragen fallen zu lassen. Das Ringen um  den christ­
lichen Glauben steigerte sich, und Gott belohnte ih r ehrliches Suchen 
m it der Entdeckung der W ahrheit. Am N eujahrstage 1922 w urde sie 
in die katholische Kirche aufgenommen. Sie erhielt in der Taufe 
den Namen Theresia, weil ih r das W erk unserer seraphischen M utter 
den letzten S trahl des entscheidenden Lichtes gebracht hatte.

Von Ostern 1923 bis Ostern 1931 gab sie an der Lehrerinnenbil­
dungsanstalt der Dom inikanerinnen von Sankt M agdalena zu Speyer 
U nterricht. H ier fand sie Zeit und Ruhe, viele neue Problem e zu
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lösen. Wie tief sie forschte, und was sie beschäftigte, zeigen uns ihre 
W erke aus dieser Zeit: Gesammelte W erke von John H enry Newman 
(Briefe und Tagebücher bis zum Ü bertritt zur Kirche) und im  glei­
chen Jahre ihre Übersetzung der Quaestiones de veritate  des hl. Tho­
m as von Aquin.

Wie fü r Newman w urde die Religion auch fü r sie Lebensauf­
gabe, ihre Seele verlangte m it gleicher Sehnsucht nach W ahrheit und 
Sicherheit. W underschön fasste sie dies zusamm en, wenn sie sagt:
« Das Suchen nach W ahrheit w ar m ein einziges G e b e t». Bei New­
m an fand sie ja  das heldenhafte Suchen nach der W ahrheit und ihre 
Befolgung, auch wenn m an viel Teueres zurücklassen muss. Wieviel 
K raft ih r dieses Newm anstudium  geschenkt haben mag, b leib t fü r 
uns ein Geheimmis.

Ebenso fand sie beim  grossen Aquinaten eine gleichgeartete 
Seele. Sein objektiver Geist liess sie im m er tiefer in die G otteser­
kenntnis eindringen, um  in aufrichtiger Gottesliebe em porzusteigen. 
Reichtum  und Ehre geringschätzend gegenüber der Gnadenfülle und 
Einsam keit, worin m an die göttliche W ahrheit und Schönheit sucht, 
sollte auch sie im m er m ehr Christus folgen, um  das ewige Sein zu 
erreichen.

In  den Jahren 1928-1933 entfaltete sie gleichzeitig eine rege Tä­
tigkeit durch Vorträge auf pädagogischen Studientagen und  Kongres­
sen im In- und Ausland. Auch fallen in diesen Zeitraum  die Publika­
tionen im Jahrbuch für Philosophie und Phänomenologie.2

Bald wurde der Name E dith  Stein überall bekannt. Damals hiess 
es von ihr, sie sei die Dozentin, die den katholischen S tandpunkt 
kom prom isslos vertrete. E in Augenzeuge berichtet: « Ich h a tte  Gele­
genheit, sie des öfteren in der Kapelle des M arianum  zu sehen, wie 
sie im Gebet versunken war. Das w ar ein tiefes Erlebnis, sie dort 
zu sehen. Sie w ar ganz in Gott versunken, nichts konnte sie stören 
oder ablenken ». Im  Jahre 1932 erhielt sie einen Ruf als Dozentin 
an das Deutsche Institu t für w issenschaftliche Pädagogie in M ünster. 
Im  F rüh jah r begann E dith  dort ihre Tätigkeit, aber schon 1933 ver­
lor sie bei der nationalsozialistischen M achtergreifung diese Stellung 
infolge ih rer jüdischen Abstammung.

Ihre letzte Vorlesung hielt sie am  25. Februar. Jetzt w ar sie frei. 
Schon längst sehnte sie sich nach der E insam keit einer Karmelzelle. 
Jetzt erkannte sie den Willen Gottes, der das Tor öffnete, dam it sie

2 Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie und der Geistes­
w issenschaften, 1922; Eine Untersuchung über den Staat, 1925; Was is t Philo­
sophie? E in Gespräch zwischen Ed. H usserl und Thom as von Aquino, 1929.
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sich ganz und gar der W ahrheit und der Liebe widm en könnte, alles 
Hemmende fü r ihren  Aufstieg zu Gott h in ter sich lassend und sich 
restlos der Liebe und dem Kreuze übergebend, zugleich aber sich 
auch Gott fü r die R ettung ihres Volkes anbietend. Der Ü bertritt zur 
w ahren Kirche hatte  ja  ihre Liebe für Israel nicht gem indert, son­
dern sublim iert. So oft m eint man, eine Konversion bedeute einen 
vollständigen Bruch, w ährend doch der K onvertit m it den näm lichen 
Natur- und Charakteranlagen in derselben R ealität dieser W elt wei­
terleb t und -liebt, was liebenswürdig bleibt, auch nach der Hingabe 
an Christus. Man erfäh rt dies so deutlich dort, wo Edith  sich auf das 
Alte Testam ent stützt; w arm e Liebe strah lt aus solchen W orten.

Mit ergreifender Demut bat sie um  die Aufnahme in den Orden 
unserer Lieben Frau vom Berge Karmel. Am 14. O ktober 1933 w urde 
sie ih r in KöJn-Lindenthal gew ährt. — « Im m er w ar es m ir, als hätte  
der H err m ir im Karm el etwas aufgespart, was ich nur dort finden 
könnte ». W ar das früher eine Ahnung gewesen, so sollte sie vollstän­
dige Erfüllung finden im Laufe ihres Karmellebens. Aussenstehende 
werden es nicht verstehen, aber es w ar schon in ihrem  K losterna­
m en angedeutet; denn bei ih rer Einkleidung am 15. April 1934 durch 
den Hochw ürdigsten Erzabt von Beuron, R. Walzer, dessen Abtei 
ihre geistige H eim at in der Welt gewesen war, erhielt sie den Namen 
Teresia Benedicta a Cruce, die « vom Kreuz Gesegnete ».

Im  Karmel fand sie die von Gott erfüllte Einsam keit und Ruhe. 
Verborgen vor der Welt, losgeschält vom Irdischen leuchteten ihr 
im m er m ehr die grossen Gedanken des « Endlichen und Ewigen 
Seins » auf. Sie wusste, dass h ier n u r der Glaube verm ittelte. « Le­
bendiger Glaube », so schrieb sie, « ist die feste Überzeugung, dass 
Gott ist, — und liebende Bereitschaft, sich vom göttlichen Willen 
leiten zu la s se n ».3 In  dieser B ereitschaft nahm  sie das segnende 
Kreuz auf sich. Sie fasste es nicht bloss theoretisch auf, w ar sie 
doch m it Vorliebe den niedrigsten Diensten ergeben. Durch stete 
Übung der Tugenden und der Selbstverleugnung ist ihre Kreuzesliebe 
gewachsen, und es en tstand  die E inheit von Lehre und Leben. Dasje­
nige aber, was m enschliche K räfte nicht vermögen, hat Gott selber 
hinzugefügt; denn E r fand ein liebendes Herz vor, das sich form en 
liess und deshalb den Tod, den Gott ih r zugedacht hatte, in vollkom- 
menei Unterwerfung u n ter Seinen heiligsten Willen entgegennahm.

Am O stersonntag, den 21. April 1935, weihte sie sich ganz ihrem  
göttlichen Bräutigam  in der heiligen Profess.

Lange sollte die Ruhe und E insam keit im Kölner Karm el nicht 
dauern. Mit Rücksicht auf die drohenden Verfolgungen durch den

3 K reu zesw issensch aft, S. 101 ff.
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Nationalsozialism us w urde sie in der Silvesternacht 1938 von einem  
befreundeten Arzt, Dr. Paul S trera th , in den holländischen Karm el 
zu Echt (Limburg) gebracht. Es w ar ohne Zweifel ein schweres Opfer, 
aber sie w usste sich vom H errn  zur « Kreuzesschule » auserlesen. 
Damals sagte sie: « Ich bin m it allem zufrieden. Eine scientia crucis 
kann m an nur gewinnen, wenn m an das Kreuz gründlich zu spüren 
bekom m t. » Kreuzesliebe in der Annahme des Kreuzes b rauchte ihre 
Seele zur herrlichen Vollendung; ihre W erke zeigen deutlich, wel­
chen Weg sie gegangen ist. Sie w endet sich im m er m ehr der Mystik 
zu, da sie dort die höchste Lösung all dessen findet, was sie sucht,
e rseh n t und findet.

Ih r letztes W erk K reuzeswissenschaft ist die reife F rucht dieses 
Lebens, Suchens und Findens. W er dieses W erk liest, w ird  es fast 
natürlich  finden, dass der liebe Gott sich diese Seele, welche so tief 
in die lebendige K reuzeswissenschaft eingedrungen w ar, zum gröss- 
ten  Liebesopfer auserw ählt hat.

Am 2. August 1942 w urde sie von der Gestapo verhaftet. N ur 
wenige M inuten w aren ihr zum Abschiednehmen vergönnt. Sie 
wusste, wohin es ging. Sie suchte Gleichförm igkeit m it dem leiden­
den und sterbenden Erlöser. Mit dem W unsche, durch die Hingabe 
ih rer Seele an Gott und durch das Opfer ihres Lebens zur E r­
lösung der gefallenen M enschheit beizutragen, tra t  sie den letzten 
Leidensweg an. Nach kurzer In tern ierung  in  W esterbork (Drente, 
Holland) w urde sie am  7. August 1942 nach Auschwitz deportiert. Ein 
kurzer am tlicher Bericht bestätigt, dass das Lebensopfer gleich nach 
Ankunft vollendet wurde. Mit welcher Gesinnung! ... «W ie Jesus in 
seiner Todesverlassenheit sich in die H ände des unsichtbaren und 
unbegreiflichen Gottes übergab, so w ird  sie sich in das m itternäch t­
liche Dunkel des Glaubens hineinbegeben ... So vollzog sich der süh­
nende B rand in Seinem Innern, in Seinem ganzen, lebenslangen Lei­
den, in der schärfsten Form  aber im ö lgarten  und  am  Kreuz, um 
Ihn ganz dem Leiden preiszugeben und dies Leiden zum  Erlebnis 
der äussersten G ottverlassenheit w erden zu lassen. Wenn w ir in 
gläubiger Hingabe den ganzen Christus annehm en, d. h. dass w ir 
den Weg der Nachfolge Christi wählen und gehen, dann füh rt E r 
uns durch Sein Leiden und Kreuz zur H errlichkeit der Auferste­
hung. » 4 Das sind ihre eigenen W orte. W ir dürfen sie jetzt wohl auf 
sie, die « vom Kreuze Gesegnete » selber anwenden.

Aus diesen etwas ausführlichen Lebensnotizen möge uns deutlich 
bew usst werden, dass w ir Gott von Herzen danken m üssen, dass

+ K reuzesw issensch aft, S. 107,
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E r dem Karm el und der Welt diese K reuzesw issenschaft geschenkt 
hat; denn die Kreuzesw issenschaft ist dadurch geworden:

1. eine m o d e r n e  D arstellung und Erklärung. Auf der Höhe 
eigenen phänom enologischen und pädagogisch-psychologischen For­
schern und Analysierens hat die bedeutendste Schülerin des Schöp­
fers der Phänomenologie, Edm und Husserl, uns das Leben und die 
Lehre des hl. Johannes vom Kreuz in einer von m odernen Menschen 
ersehnten Form  dargeboten. Dabei stand Schw. Benedicta eine ge­
w andte Feder zur Verfügung, die m it Leichtigkeit scholastische 
Begriffe und Problem e wie auch m ystische Fragen um schrieb.

2. eine t i e f g e h e n d e  Darstellung und Erklärung. Tief, weil 
sie selber eine grosse Denkerin war, geübt durch längere, psycholo­
gische und pädagogische Erfahrung; tief, weil sie als K arm eltochter 
die Sprache ihres O rdensvaters verstehen gelernt hatte; tief, weil 
sie, dem m ächtigen religiösen Drang ihrer Seele folgend, den vom 
heiligen Johannes vom Kreuz beschriebenen geraden Weg der voll­
ständigen Entblössung und gänzlichen Hingabe in Kreuz und Opfer 
geht. Ja, sie sieht keinen anderen Weg, so ganz und gar ist sie 
dem heiligen O rdensvater auf dem  Weg der negativen Beschauung 
gefolgt. An m anchen Stellen w ird m an wohl fragen, und gerade un­
sere Zeit w ird diese Frage stellen: Geht das nicht zu weit? und: 
Bleibt die m enschliche N atur genügend berücksichtigt? — Mit ihrem  
feurigen Tem peram ent und ih rer groSsmütigen Liebe nim m t sie da­
rauf keine Rücksicht m ehr. Solche N aturen kennen keinen Mittelweg.

3. eine persönliche Darstellung und Erklärung. Es spricht aus 
diesem W erk n icht die O rdenstradition. Sie hatte  w eder die en tspre­
chenden Bücher, noch w ar ih r die Zeit vergönnt, dies alles zu stu ­
dieren. Es sprich t eine K arm eltochter m it m oderner philosophi­
scher Bildung auf phänomenologische Art über das Leben und die 
Lehre ihres heiligen O rdensvaters Johannes, dessen Fusstapfen sie 
folgte, bis sie ih r Golgotha erreich t hatte. Es w ar ih r n icht vergönnt, 
dieses W erk zu Ende zu schreiben. Schwester Teresia Benedicta a 
Cruce gibt ihre Erklärungen und fügt dann hinzu: « Es m uss darum  
geprüft werden, ob es m it seiner Lehre im Einklang steht, ja  sogar 
geeignet ist, diese Lehre noch k larer hervortreten  zu lassen. » 5 Das 
gilt nicht n u r von der angeführten Stelle, sondern vom ganzen Werk.

W ir könnten nun die verschiedenen Punkte anführen, wo w ir 
nicht ganz m it ih rer Auffassung einverstanden sind, ob es z. B. einen 
wesentlichen U nterschied zwischen m ystischem  Leben und Gnaden­
leben gibt; fü r Edith  Stein liegt näm lich das m ystische Leben aus­
serhalb der norm alen Gnadenentfaltung. Ob es w irklich eine zweifache

5 K reuzesw issensch aft, S. 144.
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m ystische Vermählung gibt? Ob w ir die frem de H and in den verschie­
denen W erken des hl. Johannes v. Kreuz so weit spüren müssen; 
ob es keine Beweise gibt für die Authentizität der B-Redaktion? 
W eiter wäre zu sprechen von der Übereinstim m ung zwischen unse­
ren heiligen Ordenseltern, Theresia und Johannes, und über die 
sehr weit durchgeführte N aturverneinung bei Johannes vom Kreuz 
und E dith  Stein.

Charles Journet m acht in seiner Rezension in Nova et Vetera  vom 
März 1959 noch w eitere Bemerkungen. W ir wollen an dieser Stelle 
n icht w eiter darauf eingehen; es w ürde den G esam teindruck schwä­
chen, den er, wie folgt, beschreibt:

« Comment ne pas sen tir tou t au long de ce livre l’accord vécu 
de l ’âme prian te de la Carm élite avec celle du Docteur du Carmel? 
Un bienfait en revient au lecteur, il reçoit à tou t m om ent, à travers 
le coeur brû lan t de l’auteur, quelque étincelle du foyer de la Vive 
Flamme d ’am our. On ne lira pas ce livre sans s’éprendre à nouveau 
d ’am our pour saint Jean de la Croix. Les prodigieuses dimensions de 
sa sainteté ni les exigences de la Croix n ’y sont am oindries ».

W ir schliessen m it dem Wunsch, dieses W erk möge fü r viele das 
Sam enkorn werden, das hunderfältigeh E rtrag  bringt, weil es die 
W irklichkeitsgeltung der Kreuzesw issenschaft so k lar zeigt, da doch 
die Liebe, die restlose, freiwillige Hingabe der Seele, das Eingangstor 
aller Mystik ist, und da die H infälligkeit der W elt im m er wieder für 
uns sinnenfällige Menschen betont werden muss, wo der Glaube 
nicht n u r Vorbereitung zur Aufnahme der K reuzesbotschaft ist, son­
dern  beim  K reuztragen und Opfer seinen Anteil hat und sich in einer 
gottgew irkten Vereinigung der Liebe vollendet.

2. Endliches und Ewiges Sein  (Band 2)

Is t die Kreuzeswissenschaft eine Besteigung des Berges Karmel, 
so ist das zweite und grösste W erk E dith  Steins der Versuch eines 
Aufstiegs zum Sinn des Seins.

Endliches und Ewiges Sein  hat einen Umfang von 497 Seiten. Es 
w urde als N eubearbeitung eines früheren  W erkes, Actus et P oten tia ,6 
geschrieben in den Jahren  1935/36 und will eine gross angelegte 
Synthese geben, wo die philosophia perennis durch ihre phänom eno­
logische Schau und Methode ein neues Antlitz bekom m t. Die grie­
chischen, christlichen und phänom enologischen Ontologien erhalten

6 Im  N achw ort der Ausgabe w ird  die Beziehung zu A kt und Potenz e rk lä rt; 
h ieraus w ird  deutlich, dass es sich um  eine tiefergehende Fortsetzung und  E r­
gänzung der eigenen Gedanken handelt.
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neues Leben in einer Sprache und Auslegung, welche auch der mo­
derne Mensch w ieder verstehen kann.

« A new S u m m a» nannte ih r Jugendfreund, Fritz Kaufm ann, 
Professor an der U niversität in Buffalo, dieses Werk, und  Jovilet 
sprach von einer « É tude adm irable ».

Edith  Stein selber sagt: « Die beiden philosophischen Welten 
verlangten nach einer Auseinandersetzung. Der erste  Ausdruck die­
ses Verlangens im Beitrage zur Husserl-Festschrift, Husserls Phäno­
menologie und die Philosophie des hl. Thomas von Aquino, genügte 
nicht. Auch der E ntw urf A kt und Potenz w urde als unzulänglich 
erkannt und endlich kam  es im Karm el zu einer ganz neuen Fassung, 
wo die Frage nach dem Sein im M ittelpunkt stand ».

Uber die Unzulänglichkeit auch dieses Versuchs w ar sich Edith  
Stein vollkommen im klaren, aber « weil beides — das Suchen nach 
dem Sinn des Seins und das Bem ühen um  eine Verschmelzung von 
m ittelalterlichem  Denken m it dem lebendigen Denken der Gegenwart 
— nicht n u r ih r persönliches Anliegen ist, sondern das philoso­
phische Leben beherrsch t und von vielen als eine innere Not em pfun­
den wird, darum  hielt sie es für möglich, dass ih r Versuch anderen 
helfen könnte, so unzulänglich er ist ».

Edith Stein versucht die Frage, ob die wiedergeborene Philo­
sophie des M ittelalters (Neothom ism us) und die neugeborene Phi­
losophie des 20. Jahrhunderts sich in dem e i n e n  S trom bett der 
P h i l o s o p h  i a  p e r  e ' n n i s  zusammenfinden können, positiv zu 
lösen. Weil diese aber noch verschiedene Sprachen sprechen, m üsse 
e rst eine gemeinsame Sprache gefunden werden, in der sie sich 
verständigen können.

Der Gläubige geht in die Schule der Griechen und der M odernen 
m it dem Grundsatz: « P rüfet alles und das Beste b e h a lte t». (1 Thess. 
5, 21). Dem Ungläubigen bleibt es unbenom m en, die M assstäbe der 
V ernunft in aller Strenge anzulegen. Es steht ferner bei ihm, ob er 
w eiter m itgehen will und auch die Erkenntnisse annehm en will, die 
m it Hilfe der Offenbarung gewonnen wurden. E r w ird die Glaubens­
w ahrheiten nicht als Thesen annehm en, sondern als Hypothesen. Ob 
er dann die Zusam m enschau von natürlicher V ernunft und Offenba­
rung mitvollziehen kann, m üsste er erst einmal abw arten. W enn er 
so vorurteilsfrei ist, wie es nach seiner Überzeugung der Philosoph 
sein sollte, w ird er vor dem Versuch jedenfalls nicht zurück­
schrecken.

Als Ausgangspunkt ihres Suchens nim m t E dith  Stein die Tatsa­
che des eigenen Seins, des seiner selbst bew ussten Ich. Von den 
durchgeführten Analysen sagt ih r Jugendfreund in seiner Buchbe­
sprechung, in Philosophy and Phenomenological Research, Juni 1952:
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« ...sehr wertvoll für die eigentliche Phänomenologie durch eine Fülle 
vieler m it Geduld durchgeführter Analysen, welche dem  scheinbar 
Unbedeutenden nicht abgeneigt sind, um  das Höchste zu erreichen, 
und die m iteinander verbunden werden durch das richtige Gefühl 
fü r E inheit und Proportion, w ird das W erk von unschätzbarem  W ert 
sein zur R ehabilitation des katholischen Gedankens, weil es der phi- 
losophia perennis neues Leben schenkt durch die K raft und den 
Inhalt der phänomenologischen Methode und In tu it io n ».

Aus dieser Seinsbetrachtung ergeben sich Begriffe wie Nicht- 
Sein, reines Sein, aktuelles Sein, potentielles Sein, sich ereignende 
Gegenwart zwischen Vergangenheit und Zukunft, sodann lebendiges 
Sein, inneres und äusseres Sein. Wenn aber die Quelle dieses Seins, 
das offenbar ins Dasein gesetzt w orden ist und das fortw ährend des 
ewigen H altes bedarf, gesucht w ird, dann kom m t m an zum ewigen, 
göttlichen Sein, das den Plan des W eltalls entw orfen hat. —  Einge­
hend befasst sich Edith  Stein m it der Frage, wie die erschaffenen 
Dinge Sein und Bestand im Logos haben. Kurz zusam m enfassend 
kann m an sagen: Jedes Geschöpf hat sein eigenes Wesen, ist Abbild 
eines winzigen Teiles des unendlichen Schöpfungsplanes Gottes im 
Logos. E r ist die Ursache ihres Seins in der Zeit. Als W esenheit 
um fasst der göttliche Logos das Wesen eines jeden Geschöpfes. Man 
könnte sagen, dass die ideae subsistentes  Platons, W esenheiten ge­
nannt, eine Integration finden in den form ae substantielles des Aristo­
teles, W esens/owzen genannt, welche sich in den Geschöpfen en t­
falten und in ihnen reell und individuell existieren.

« Es sind », so schreibt E dith  Stein, « gebrochene Strahlen: gebro­
chen, weil das endliche Geschöpf nie ohne weiteres den göttlichen 
S trah l auf nehmen kann; aber doch ist es ein göttlicher S trahl, weil 
alles in Gott Urbild und U rgrund h a t ». Dann kom m t aber die Frage: 
Wenn der Schöpfer Urbild ist, m uss sich dann nicht in der Schöp­
fung ein wenn auch noch so fernes Abbild der Drei-Einheit des u r­
sprünglichen Seins finden? Und sollte von daher nicht ein tieferes 
Verständnis des endlichen Seins zu erreichen sein »?

Wie tief der M enschengeist in dieses Abbildverhältnis beim  
Stofflichen, bei Lebewesen und beim  Menschen nach N atur und 
Gnade eindringen kann, zeigen uns die w eiteren Analysen Edith  
Steins.

Es w ürde uns aber zu weit führen, wollten w ir sie alle verfolgen. 
Das Gesagte genügt, um  einen Einblick in dieses weite Feld zu ge­
währen. N atürlich w ird der Thom ist nicht überall seine Zustimm ung 
geben, weil Edith ihren eigenen Weg geht und Thomas oder Scotus, 
Augustinus oder Leibniz, H usserl und Scheler oder anderen Philo­
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sophen n u r folgt, wie w eit die verschiedenen intellektuellen Motive 
für sie m assgebend sind. Verantwortungsvoll, aber auch bescheiden, 
stellt sie ihre Meinung dar, doch m it grösser Bestim m theit, weil sie 
selbst davon überzeugt ist.

Der Kürze halber n u r e i n  Beispiel: Der Thom ist w ürde die 
Individuationsfrage vollkommen anders lösen, doch E dith  Steins 
Darstellung w ird ihn zum Nachdenken zwingen.

Am besten könnte m an m it den W orten des schon zitierten Pro­
fessors Fritz K aufm ann schliessen : « In diesem Werk werden Licht­
punkte auch fü r diejenigen gefunden, welche die spezifisch katho­
lischen Schlussfolgerungen nicht unterschreiben können. Das kom m t 
daher, weil im ganzen W erke die Grundsätze des Glaubens nie P rä­
m issen der Analyse sind, obwohl die religiöse Einstellung doch eine 
günstige Position dafür schafft, bestim m te Dinge zu sehen, welche
andere unbem erkt aus dem Auge verloren haben, und weil Möglich­
keiten ans Licht gebracht werden, welche nur der Glaube fassen und 
realisieren kann. Edith  Stein besass diesen Glauben. E r lebte in all 
ihren W orten und Taten. Das gibt sogar jenen Behauptungen, welche 
ich z. B. nicht unterschreiben kann, eine persönliche Überzeugungs­
kraft. Mein Weg führt nicht auf die Höhen des Karmel..., oder gehen 
doch w ir alle ihren Weg? — und sind w ir alle B rüder dieser Schwe­
ster? — w ir alle, denen sie das Beispiel ih rer vollständigen Hingabe 
an die e i n e  W ahrheit gab, welche uns vereint und befreit, wenn 
w ir sie i n  v i a  auch nicht ohne Bilder fassen können, die ver­
schieden sind und sich ändern  ».

3. Des hl. Thomas von Aquino Unterschungen über die W ahrheit
(Bände 3-4)

Im  N achw ort dieses W erkes finden w ir eingehend die Stellung 
dieser Übersetzung im Lebenswerk Edith  Steins sowie auch die in­
nere R echtfertigung und Auswirkung auf das w eitere Schaffen be­
handelt. ■

E dith  Stein hat sich ja  auch selber in ihrem  V orw ort deutlich 
darüber ausgesprochen, was sie zum Studium  der Quaestiones de ve- 
ritate veranlasst hat. Es w ar fü r sie ein notw endiger Schritt, in die 
Gedankenwelt des hl. Thomas einzudringen. Die W ahrheit zu suchen 
und, so weit es eben möglich war, zu finden, w ar ja  gerade das alles 
beherrschende Problem  ihres Lebens. Deshalb versucht sie, den tie­
fen Sinn des vom heiligen Thomas dargebotenen Stoffes zu erfassen 
und ihn in die eigene Denk- und Ausdrucksweise zu übertragen. Das 
Überflüssige lässt sie aus oder fasst es kurz zusammen, und so ent­
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steh t die neue Form  ih rer Übertragung, über die F. Pelster S. J. im 
folgenden Brief an Edith  Stein uns eine ausdrückliche W ürdigung 
hinterlassen hat.

Roma, Via R ipetta 246, 19.5.1931.

« ...Ich kann Ihnen zu der Übersetzung n u r aufrichtig Glück 
wünschen. Trotz einer alteingewurzelten Abneigung gegen alle Über­
setzungen gestehe ich gerne, dass sie das Richtige getroffen haben. 
Übersetzungen sind heute leider absolut notwendig und die Ihrige 
gefällt, was m an nicht gerade von allen derartigen Übersetzungen 
sagen kann. Es will m ir sogar scheinen, dass sie ein wenig den Beruf 
verfehlt haben. Die Art der Übertragung verrä t ausgesprochene phi­
lologische Begabung. Ich erlaube m ir noch eines beizufügen. Mir 
will es scheinen, dass sie durch die resolute Auswahl einen guten Weg 
beschritten  haben. Bei den Scholastikern, auch bei Thomas m uss m an 
sich durch unendlich viel m ehr oder weniger w ertlosen Ballast hin­
durcharbeiten. Den W issenschaftlern fehlt nun aus lau ter Genauig­
keit und Gewissenhaftigkeit der Mut, sich davon zu befreien. Da ist 
es gut, dass einm al eine Frau kom m t und resolut sagt: Lassen wir 
dieses w ertlose Zeug beiseite. Ich w ürde es sehr begrüssen, wenn 
sie nach der gleichen Methode auch andere W erke von Thomas und 
nicht n u r von Thomas — es ist ein fundam entaler Irrtum , wenn m an 
alles Heil in der scholastischen Philosophie von Thomas erw arte t 
und andere wie H einrich von Gent, Scotus, Annols, Odeham unbe- 
rücksichtig lässt —  übersetzen wollten. W ir gewännen so allm ählich 
auch eine deutsche Terminologie der Scholastik, welche das Mittel- 
alter besass, das uns aber s ta rk  abhanden gekommen ist. Sehr gut 
scheint m ir, dass sie oft den lateinischen Ausdruck angegeben... ».

Noch eines m öchten w ir betonen: Ganz besonders w ichtig ist 
der Versuch, in der Sprache unserer Zeit eine W iedergabe zur Ver- 
ständlichm achung des hl. Thomas fü r das m oderne philosophische 
Denken erarbe itet zu haben. N atürlich m uss m an dabei bedenken, 
dass dieses erste Sich-Vertiefen in der thom istischen Schau auch für 
E dith  Stein selbst nicht endgültig gewesen sein konnte. Eine w irk­
liche Synthese w ächst w ährend eines ganzen Lebens.

4. Die Frau. Ihre Aufgabe nach N atur und Gnade (Band 5)

Mit diesem Band wenden w ir uns zu den pädagogischen S tu­
dien im Rahm en des Steinschen Gesam twerkes. E r en thält eine 
Auslese von Aufsätzen über das Thema Die Frau. Das Vorw ort dazu 
sagt: « Auf dem geistigen H intergrund der pädagogischen Tätigkeit



Edith Steins stehen drei leitende Gedanken: die Notwendigkeit h ar­
m onischer Erziehung, die religiöse Begründung des Erziehungsaktes 
und der eigentüm liche C harakter der weiblichen Erziehung ».

Es handelt sich dabei um  eine dreifache Entfaltung: die E n t­
wicklung des Mensch-Seins, des Frau-Seins und die Entw icklung als 
Individuum ; das alles natürlich  nicht getrennt, sondern in harm o­
nischer Entfaltung, wo N atur und Gnade zusamm en arbeiten, dam it 
das Ideal der Frau in schönster Form  sich gestaltet. Das Urbild 
der vollkommenen Frau zeigt uns E dith  Stein in der Gestalt Marias, 
welche als neue Eva dem neuen Adam, Christus, zur Seite steht, 
m it Ihm  nicht n u r als leibliche M utter verbunden ist, sondern frei­
willig Seine Erlöseraufgabe bis nach Golgotha hinauf mitvollzieht, 
wo die M utter das Opfer ihres Kindes für das Heil der W elt dem 
Vater im Himmel anbietet.

Das Vorwort dieses Bandes, von Dr. L. Gelber verfasst, ist beson­
ders wertvoll, weil es die Grundzüge dieses W erkes k lar hervorhebt 
und zugleich in Einklang bringt m it der Person und dem Schaffen 
Edith  Steins. Das grösste Verdienst Edith  Steins auf pädagogischen 
Gebiet liegt darin, dass sie die Erziehung der weiblichen Jugend voll­
ständig an die N atur der Frau b indet und davon ableitet, wie diese 
Erziehung sich gestalten soll, dam it die rechten W erte auch genü­
gend angeeignet w erden können. Die ganze Bildungsaufgabe w ird 
psychologisch begründet, und eben dadurch tr i t t  der religiöse Aspekt 
als w esentlicher Bestandteil in den Vordergrund: Die F rau soll Gottes 
Bild sein auf ihre Weise.

Die Bedeutung dieser B etrachtungen ist nicht zeitgebunden, aber 
leider in unserer Zeit teilweise vergessen w orden, wenn m an betrach­
tet, was das Program m  der M ädchenschulen heute enthält, und  wie 
Prüfungen und Reifezeugnisse im M ittelpunkt stehen an s ta tt der 
w irklichen Bildung des Geistes und Gemütes der Frau, welche sie 
braucht, um  ihre besondere Bestim m ung zu erfüllen.

Die Frau ist naturgem äss zur Rolle der Gattin und M utter be­
rufen. Gattin sein bedeutet, als G efährtin H alt und Stütze des Man­
nes, der Familie, der m enschlichen Gemeinschaft sein. M utter sein 
träg t als Sinn in sich: w ahres M enschentum  hegen und hü ten  und 
zur E ntfaltung bringen. « Beides », sagt E dith  Stein, « die seelische 
G efährtenschaft und die seelische M ütterlichkeit sind nicht an  die 
Grenzen des leiblichen Gatten- und M utterverhältnisses gebunden, 
sondern estrecken sich auf alle Menschen, die in den Gesichtskreis 
der Frau tre ten  » .7
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7 Die Frau, S. 77.
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Ihrem  übernatürlichen Ruf nach ist die Frau auserw ählt, « in der 
höchsten und reinsten E ntfaltung ihres Wesens das Wesen der K ir­
che selbst zu verkörpern, ih r Symbol zu sein » .8

In  dreierlei Form en kann die Frau, ih rer individuellen Anlage 
entsprechend, ihre Sendung in Natur- und G nadenordnung erfüllen: 
In  der Ehe, in der Ausübung eines Berufs, wobei M enschenbildung 
als die edelste B erufsarbeit der Frau zu bew erten ist, u n ter dem 
Schleier der Sponsa Christi.

Als abschliessende Bem erkung sei noch hinzugefügt, dass die E r­
ziehung n u r dann Früchte bringen kann, wenn der zu Erziehende in 
der Person des Erziehers verkörpert das sieht, was was dieser (bzw. 
diese) m it W orten empfiehlt; denn « W erte kann m an n u r Vorleben ».

Dieser Band Die Frau fand w eitetste V erbreitung, nicht n u r im 
Originaltext, sondern auch in den Übersetzungen. E r en thält jedoch 
nicht alles in den Archiven vorhandene M aterial, und es w ird in der 
Ausgabenfolge E dith  S teins W erke noch ein zweiter Band über die­
ses Thema folgen.

5. W elt und Person. Beitrag zum  christlichen W ahrheitsstreben
(Band 6)

E dith  Stein hat sich die katholische G laubenswahrheit und das 
christliche W eltbild in zähem, geistigem Ringen erworben. Volle 
H ingabe an diesen höchsten W ert schenkt ihren W orten die religiöse 
Ü berzeugungskraft und die daraus entspringende kritische Stellung­
nahm e zur Umwelt.

V erw irrung des Geistes und m oralische H altlosigkeit bedrohen 
den Menschen des technischen Zeitalters. Über den Tod E dith  Steins 
h inaus erklingt aus den Aufsätzen dieses Bandes, fü r die m eisten 
wohl ganz unerw artet, ihre Stimme, um  in der ih r eigenen sachlichen 
Ruhe und Entschlossenheit ihr Urteil über entscheidende Fragen der 
gegenwärtigen Philosophie abzugeben.9

« Der Zeitgeist », so sagt E dith  Stein, « d. h. die Denk- und Auf­
fassungsweise auch derer, die n icht selbst philosophisch sind, ja  
nicht einm al die Werke schöpferischer Philosophen lesen, w ird von 
der jeweils herrschenden Philosophie bestim m t ».

Weil sie nun aber selbst in der phänom enologischen Schule Hus- 
serls aufgewachsen war, lau tet —  wen könnte es verw undern? — - 
der erste Beitrag dieses Bandes: Die weltanschauliche Bedeutung  
der Phänomenologie.

S ib. S. 189.
9 V orw ort, S. XVI.
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Nachdem  E dith  Stein die Begriffe W eltanschauung und Phäno­
menologie e rk lärt hat, kom m t sie zur Frage: Gibt die Phänom eno­
logie in der dreifachen Gestalt (Husserls transzendentale Phänom e­
nologie, Schelers Realontologie und Heideggers Fundam entalontolo­
gie) ein W eltbild, oder träg t sie wenigstens M aterial zum  Aufbau 
eines W eltbildes bei? Die Antwort lautet, dass jeder der drei For­
scher zu dem W eltbild unserer Zeit in entscheidender Weise beigetra­
gen hat.

Die form ale Bedeutung Husserls, d. h. seine Art, in die Welt 
hineinzuschauen, füh rt zu einer schlichten, sachgehorsam en und  darin  
dem ütigen Erkenntnishaltung. Sie führte auch zu einer Befreiung 
von V orurteilen, zu einer unbefangenen Bereitschaft, E insichten ent­
gegenzunehmen. Diese Einstellung hat viele auch frei und unbefan­
gen gem acht fü r die katholische W ahrheit, so dass eine ganze Reihe 
von seinen Schülern es ihm  m itverdanken, wenn sie den Weg zur 
Kirche fanden, den er selbst nicht gefunden hat.

Scheler w ar es darum  zu tun, den geraden, offenen und ver­
trauensvollen Blick, besonders fü r die Welt der W erte, zu fördern.

Über Heidegger wagt sie es noch nicht, ein Urteil abzugeben. 
Seine Haltung kann  zu tieferem  Lebensernst hinführen, weil e r die 
entscheidenden Lebensfragen in den M ittelpunkt des Interesses ge­
rück t hat. « Ich könnte m ir aber denken, dass durch die Art, wie 
das b isher geschehen ist, durch die alleinige Betonung der H infäl­
ligkeit des Daseins, des Dunkels vor ihm  und nach ihm, der Sorge, 
eine pessim istische, ja  nihilistische Auffassung gefördert und die 
O rientierung am absoluten Sein untergraben wird, m it der unser 
katholischer Glaube steh t und fällt. » 10

Deutlicher w ird dies alles in der Abhandlung M artin Heideg­
gers Existentialphilosophie.

Im  Beitrage N atur und Übernatur in Goethes « F a u s t» gibt 
Edith  Stein die Mahnung, dass w ir gewiss die Aufgabe haben, der 
Jugend die Augen zu öffnen fü r die grossen Schöpfungen des Geistes, 
aber dass w ir ih r ebensosehr schuldig sind, zu k larer Stellungnahm e 
und zur Scheidung der Geister zu verhelfen. Deshalb stellt sie die 
Gedanken jenes Werkes, das m an « Goethes Sum m a » genannt hat, 
in das Licht unseres Glaubens.

Obwohl das W erk Goethes zu den wenigen ganz grossen M ensch­
heitsdichtungen gehört, gibt seine Antwort auf die Frage nach Sün­
denfall und Erlösung eine Scheinlösung.

Theresias Seelenburg  führte  uns auf den geheimnisvollen Pfad

10 Welt und  Person, S. 15.



EDITH STEIN 2 5 7

zur Begegnung m it Gott im Innersten  der eigenen Person. Dem 
Willen Gottes gehorchend und dennoch frei, —  oder vielm ehr befreit, 
gewinnt der Mensch durch die Hingabe seiner selbst an die Gnade 
den Z entralpunkt seines Ich. Damit vollzieht sich in ihm, in hartem  
Kampf m it sich selbst, der D urchbruch zur personalen und  die Voll­
endung seiner ontischen S truktur.

Damit sind w ir schon beim  letzten Abschnitt angelangt: Die on- 
tische S tru k tu r  der Person.

Gerade weil sich der m oderne M ensch n u r auf sich selbst stützen 
will und selbstherrlich vorgehen will, ist das von ih r Dargebotene 
von so grösser Bedeutung in der V erw irrung des Geistes unserer 
Tage.

Personale S tru k tu r ist ein Handeln-Können (nicht -M üssen) 
von seinem Inneren S tandpunkt aus. H ier w ird die Seele von Oben 
geleitet, das zugleich ein von Innen  ist. Freiwillig h a t sich die Seele 
dem  Reich der Gnade verschrieben, wo sie die Fülle des Lebens und 
des Friedens findet. Aus dieser Fülle w ird  ih r nach ih rer E inkehr in 
ih r eigenstes Selbst die Rolle der M ittlerschaft vor Gott möglich.

W er diese Abhandlung durcharbeitet und schliesslich die tref­
fende Glaubensanalyse in sich aufgenom m en hat, schliesst vielleicht 
fü r ein paar Sekunden die Augen und faltet die H ände zum  Dank­
gebet, dass Gott den Menschen zur Krone der Schöpfung gem acht 
hat.

6. Aus dem  Leben einer jüdischen Familie (Band 7)

Das Geleitwort dieses Bandes beginnt m it der Feststellung: « Wer 
sich an die Darstellung des eigenen Lebens wagen will, m uss zu tie­
fer innerer Reife gelangt sein. » Damit m öchten w ir die Überzeugung 
ausdrüclcen, dass Edith  Stein erreich t hat, was sie uns in der Onti­
schen S tru k tu r  der Person als Idealbild gezeigt hat. N ur von diesem 
höheren — oder inneren — S tandpunkt aus erkennt das Ich in zu­
fälligen, unbedeutenden früheren Vorfällen bedeutungsvolle Bezie­
hungen; es erfasst m it zunehm ender Deutlichkeit ein Bild, indem  es 
sich bew usst wird, es nicht selbst entw orfen zu haben. Der Einfluss 
vieler verschiedener Personen w ird in seiner E igenart offenbar. Al­
les Erlebte, und noch vielm ehr alles E rlittene fügt sich nun in einen 
Rahmen, w ährend das Leben sonst von der ungelösten Frage über­
schatte t bleibt: W arum  hat es so sein sollen?

In  einem Rückblick auf das eigene Leben spricht E dith  Stein den 
Gedanken aus: « Was nicht in m einen Plänen lag, hat in Gottes Plan 
gelegen ». Der Gipfel inneren Lebens m uss erreich t sein, um  zu die­

17
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ser Einsicht zu gelangen. Wir, die um  den Weg dieses Lebens bis 
zum O pfertod wissen, neigen das H aupt vor dem Licht, das in diesen 
W orten aufleuchtet.

« W ürde m an das W erk lesen ohne Kenntnis der späteren W and­
lung und des Schicksals E dith  Steins », schreibt Cecilie H ässler im 
Christlichen Sonntag, N um m er 44, « so fände m an sich doch gefesselt 
von der lebendigen, klaren, aufrichtigen und doch pietätvollen Dar­
stellung einer Jugend in der schlesischen jüdischen Familie, der 
Steins, in der vor allem die G estalt der M utter sym pathische Züge 
zeigt und in der uns w irklich die starke Frau des Alten Testam entes 
entgegentritt. »

Die M utter und ih r jüngstes Kind, Edith, sind ohne Zweifel die 
Zentralgestalten dieser Selbstbiographie, w ährend alle anderen im­
m er m ehr Nebenfiguren bleiben, wenn auch glänzend wiedergegeben 
m it allen Licht- und Schattenseiten.

W er aber dieses Buch als Jugendgeschichte der künftigen K ar­
m elitin Schw ester Teresia Benedicta a Cruce liest, die sich selbst 
freiwillig zum Opfertod angeboten hat, w ird den W erdegang dieses 
hochbegabten M enschenkindes m ehr im Lichte der göttlichen Vor­
sehung betrachten. Die Glaubensüberzeugung w ird darin  lebendig, 
dass es — von Gott her gesehen — keinen Zufall gibt, dass ih r ganzes 
Leben bis in alle Einzelheiten im Plan der göttlichen Vorsehung vor­
gezeichnet w ar und dass es vor Gottes allsehendem Auge einen voll­
endeten Sinnszusam m enhang gibt. So fällt ein anderes Licht auf 
den Zickzackweg ih rer Entwicklung, auf die inneren Kämpfe, auf die 
m erkw ürdige K om bination von Gefühl und Verstand, Hingabe und 
Stolz, Zurückgezogenheit und  Freundeskreis, K ritik und Idealism us, 
W issenschaft und Glauben.

Auch die tiefe Verbundenheit m it ihrem  Volke und  m it allen, 
die von ih r erw ähnt und m it m eisterhafter Feder gezeichnet werden, 
bestim m t n icht n u r Form  und Farbe ihres Selbstporträts, sondern 
w ird zum wesentlichen Elem ent ih rer ganzen Zukunft.

Das alles aber soll im  zweiten Teil der Selbstbiographie dargestellt 
werden, den das Archivum  Carmelitanum E dith  S tein  zu veröffentli­
chen hofft.

8. Ergänzungen

W ir wollen diese U ntersuchung der vom Archivum  Carmelita­
num  E dith  Stein  herausgegebenen Werke nicht abschliessen, ohne 
zwei Bücher zu erw ähnen, die w ir in unsere Kollektion aufgenom m en 
haben. Das erste  ( J o a n n e s  P e t e r s  OCD, Geloof en M ystiek. Een theo-
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logische bezinning op de geestelijke leer van St. Jan van het Kruis) 
ist die D issertation unseres M itbruders. Es ist eine wertvolle Ergän­
zung zur K reuzeswissenschaft von E dith  Stein. Im  V orw ort ihres 
Werkes sagt E dith  Stein: « Baruzi hat reiche Anregungen geboten. 
Im  V erhältnis dazu ist wenig von ihm angeführt, weil es n icht mög­
lich war, sich ohne kritische Auseinandersetzung auf seine Ausfüh­
rungen zu stützen. Wer Baruzi kennt, w ird die Spuren seines Einflus­
ses entdecken und auch die A nsatzpunkte fü r eine K ritik. »

Gerade das hat P. Joannes Peters in seinem  Buche getan, beson­
ders was die Ausführungen über Ich, Freiheit und Person anbelangt. 
Öfters w ird dasjenige, was E dith  Stein geahnt hat, von P. Joannes 
w issenschaftlich nachgewiesen.

R o m a e u s  L e u v e n  OCD, De Weg naar binnen. Aus den Schriften E dith  
Steins habe ich versucht, den Weg ins Innere zu zeigen, weil gerade 
der m oderne Mensch sich nach Frieden und Freude sehnt, die tiefer 
wurzeln als das, was m an im äusseren Treiben geniesst. Das Innere 
ist ja  unsere W esensmitte, wo Gott uns an rüh rt; denn w ir leben, 
bewegen uns und sind in Ihm. E dith  Stein schreibt: « Im  Innern  
erreich t die Seele die K raftquelle zum Lebensopfer. N ur im Innern  
ist sie ganz zu Hauge, um  liebend und in dem  von der Gnade getra­
genen, freien Tun Antwort zu geben auf die sinnvolle Forderung 
Gottes, der im Innern  seine W ohnung hat. » 11

W ahre Innerlichkeit ist die Voraussetzung fü r ein in die Welt 
ausgestrahltes, echtes Christ-Sein und fü r ein wirkungsvolles Apo­
stolat.

W ir m üssen w ieder den Mut haben, ins eigene Innere zu schauen, 
sehen, was dort an Fragen, Ungewissheiten und Aufgaben einer Lö­
sung h arrt, was niederdrückend auf unsere Existenz einw irkt. W ir 
m üssen betrachten, wieweit unsere äussere H altung vom Inneren 
her getragen w ird und welchen Platz unsere Mitmenschen, Kirche 
und Welt in unseren Herzen einnehmen.

Diesen Weg der w ahren Innerlichkeit ist E dith  Stein selbst ge­
gangen. So stieg sie zum Gipfel des Berges K arm el hinauf und zeigte 
uns aus eigener E rfahrung in ihren W erken den Weg ins Innere.

W ir hoffen, dass das W erk dazu beiträgt, das Gebet Papst Johan­
nes’ XXIII. vom Pfingstfeste 1962 zu erfüllen: « Beschleunige, o Hei­
liger Geist, in jedem  von uns das Kommen eines tief-innerlichen 
Lebens. »

Zu den kleineren W erken E dith  Steins gehört ein kurzes Le­
bensbild unserer heiligen M utter m it dem  Titel Theresia von Avila.

n  E ndliches und ew iges Sein, S. 400 ff.
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Vielleicht darf m an dieses als eine Dankesbezeigung fü r die gna. 
denvolle Erleuchtung anschen, welche der H err ih r beim  Lesen des 
Lebens unserer heiligen M utter geschenkt hat. Besondere Aufmerk­
sam keit verdienen dabei die Zitate über das Gebetsleben, « die 
höchste Leistung, deren der M enschengeist fähig ist. »

Das W eihnachtsgeheimnis ist eine Betrachtung über die Nach­
folge des m enschgewordenen Gottessohnes und zeigt, wohin E r uns 
führen will: Einssein m it Gott, Einssein in Gott m it allen Menschen 
in übernatü rlicher Liebe, wo jeder Gottes Willen erfüllt. Dazu w er­
den uns die H eilsm ittel geschenkt. Das Kind ist uns zum  Lehrer 
geworden; Seinen Geist hat Es uns gesandt; Sein Heiliger Geist leitet 
Seine Kirche, welche uns das eucharistische B rot täglich darbietet. 
So w ird der kleine M ensch w underbar gross. N ur das liebende Herz 
w ird dieses Geheimnis verstehen.

Das Gebet der Kirche. Dieses Büchlein habe ich am  liebsten; da 
spüre ich den Geist E dith  Steins am  besten. — Das Gebet der Kirche 
ist das Gebet des fortlebenden Christus. Edith  Stein b etrach te t es 
als Liturgie und Eucharistie, aber auch als einsam e Zwiesprache 
m it Gott. Diese Zwiesprache m it Gott bringt keine Trennung zwi­
schen innerem  Leben und äusserem  Tun m it sich, denn sie bedingen 
sich gegenseitig. H ier finden w ir das richtige Urteil ü b er liturgisches 
Beten und einsame, persönliche Betrachtung, über das V erhältnis 
von Gebet und Aktivität, so wie Papst Pius XII. es nachher in seiner 
Enzyklika M ystici Corporis ausgesprochen hat.

III. Die Persönlichkeit Edith Steins

« Ahnung der Zusam m enhänge — das kann selber ein Fest sein », 
so schreibt Karl Pfleger. Es handelt sich dabei nicht n u r um  die end­
losen Zusammenhänge des W eltalls, wie der Dichter Claudel sie aus­
spricht in seinem D ram a Mariä Verkündigung, wo Violaine, erblin­
det, aus der Aussätzigenhöhle hinauslauscht und ihre Schw ester Ma- 
ra  fragt: « Was hörst du? » und die Antwort erhält: « Wie die Dinge 
m it m ir existieren. »

Nein, w ir ahnen die Zusammenhänge von Gnade und Glauben 
m it der m enschlichen N atur.

In  der Persönlichkeit E dith  Steins und in ihrem  Lebenslauf 
scheinen m ir N atur und  Gnade so m iteinander verwachsen, dass ich 
beim  Ahnen dieser Zusam m enhänge etwas vom Feste spüre.

Der N atur nach w ar die jüdische Abstammung fü r E dith  Stein 
das Fundam ent ih rer Begabung und Richtung zur Phänomenologie.
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Gottes Gnade führte den Zusam m enhang w eiter und baute dar­
auf das Suchen und Finden der W ahrheit, dann aber auch die Ur­
sache ihres gewaltsam en Todes, oder besser gesagt, die Annahme 
des schon freiwillig angebotenen Opfers ihres Lebens.

H. Conrad-M artius schreibt in Archives de Philosophie, avril- 
ju in  1959: « L 'Esprit israélite possède une certaine disposition natu ­
relle à la phénoménologie — tou t au m oins sous l’une de ses formes 
caractéristiques. L 'esprit israélite possède un certain  radicalism e ab­
solu, qui s’est m anifesté de tou t tem ps, dans le bien comme dans le 
mal, e t même dans le pire, mais aussi dans ce qu’il y a de m eilleur 
et de plus élevé. Or, la phénonénologie, de son coté, signifie un  ra ­
dicalism e qui est une disponibilité purem ent spirituelle à l ’égard 
des choses, un dévouement au service des choses, qui ne saurait pas 
être dépassé. Il im plique que Ton écarte totalem ent tous les p ré ju ­
gés, tous les jugem ents prém aturés, quel que soit l ’ensemble concep­
tuel acquis traditionellem ent par la p ra tique ou la coutum e, auquels 
ils appartiennent. Il im plique que l ’on est absolum ent capable de 
p o rter sur les choses un regard pur et limpide. »

W er die W erke Edith  Steins gelesen hat, w ird  ohne Zweifel 
diese Klarheit, diese Schärfe und O bjektivität ihres Geistes bestä­
tigen. Sie fasst jedes Problem  ex ovo an, geht S chritt um  Schritt 
suchend w eiter und ordnet im selbständigen Denken das Gefundene 
und präzisiert ganz genau den Ausdruck ih rer Gedanken.

Weil aber auf der N atur die Gnade aufbaut, geht die Entw ick­
lung w eiter und es kom m t der Zusam m enhang in Sicht. Die Objekt- 
geöffnetheit füh rt zu den Sachverhalten, zum Sein selbst, ja  sogar 
zum H abitus des katholischen Menschen, dem nichts gem ässer ist 
als das ewige Massnehmen des erkennenden Geistes an den m assge­
benden Dingen. Mit dieser Wende zum philosophischen Realismus 
w ar die Abkehr vom Atheismus eingeleitet. « Im  phänom enologi­
schen Umkreis w urde der Boden fruch tbar gem acht fü r die E r­
kenntnis von Transzendenzen, Offenbarungen von Göttlichem  und 
Gott selber, für letzte religiöse Entscheidungen, fü r Bekehrungen 
und Konversionen. »

Es liegt in diesem nüchternen, philosophischen Zusam m enhang 
nichts vom m enschlichen Ringen ausgedrückt, von inneren W iderstän­
den, von Losschälung von geliebten Personen, Zukunftsgedanken, usw., 
Gottes Gnade hat hier viel geholfen! Vielleicht dürfen w ir den Zu­
sam m enhang noch tiefer suchen und dam it auch ihren E in tritt in 
den Karm el verbinden. Der Karm el ist ja  der Ort, wo das Alte und 
Neue Testam ent sich begegnen, wo der Geist des Propheten Elias 
sich m it dem Geiste M ariens verbindet in treuer Christusnachfolge, 
wo K ontem plation und Liebesapostolat sich gegenseitig ergänzen. Es
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ist nicht m ehr das Apostolat des W ortes, das sie so glänzend und 
m it grossem  Beifall in den vergangenen Jahren ausgeübt hat. Es w ar 
ih r im m er deutlicher geworden, dass nur das Kreuz Christi Rettung 
bringen konnte. Deshalb w ählte sie das einsame Ringen m it Gott 
im Gebete, das Apostolat des Opfers und der Sühne.

Manche haben es nicht verstanden, dass sie die E insam keit des 
Karm els gewählt hat und sagten sogar, dass sie ih r Volk im Stich 
gelassen habe; aber ihre tiefer schauende Antwort war: « Nein, ich 
re tte  es! » Es gibt S ituationen im Leben, wo n u r die Verbindung 
m it Gott R ettung bringen kann, weil alles andere versagt.

Die V erbundenheit m it ihrem  Volke blieb auch im Karm el auf­
recht; sie w usste sich als eine Tochter Israels, so wie Daniel Feuling 
es bei der philosophischen Tagung von Paris im Jahre 1933, aus 
ihrem  Munde gehört hat, als m an über einen jüdischen Philosophen 
sprach: « E r ist einer von uns. »

Als Tochter dieses Volkes trug  Edith  auch die letzte Konsequenz 
ih rer B lutsbande und tra t den Weg nach Osten an, der in Auschwitz 
endete. Aber auch dieses Ende stand im Licht der Gnade; denn die 
Menschen vollzogen an ih r n u r die äussere H inrichtung, innerlich 
hatte  sie ih r Leben schon längst dem H errn geopfert, nachdem  sie 
von der M utter Priorin  dazu die Erlaubnis bekom m en hatte. So be­
stieg sie freiwillig ih r Golgotha. Der Tod kam  nicht unerw artet. Als 
sie m it einem Freund über ih r W erk Endliches und Ewiges Sein 
sprach, sagte sie ganz ruhig: « Es w ird wohl ein opus posthum um  
werden ». Diese Ruhe in Gott blieb ih r auch im Konzentrationslager, 
denn im letzten Brieflein hiess es: « Ich konnte b isher herrlich 
beten! »

« Ahnung der Zusam m enhänge — das kann selber ein Fest sein! » 
Gottes väterliche Vorsehung hat ih r eigenes Gedicht angenommen:

Bist ja  der 
H err der Zeit:
Das Wann ist Dein,
Dein ewiges Jetzt...
Einst w ird es mein!

Edith Stein.

Wieviel Verlangen nach Vertiefung des menschlichen Wissens, 
wieviel Verlangen nach grösserer G ottähnlichkeit liegt in den W or­
ten: « Auch wenn Du nie mein Leben stillst in dieser Zeit... » Alles 
menschliche S treben bleibt ja  unvollendet auf dieser W elt und  alle 
m üssen w ir w arten  auf das ewige Jetzt, denn nu r dort w erden die

O Herr,
Lass geschehen 
was Du willst!
Ich bin bereit, 
auch wenn Du nie 
mein Leben stillst 
in dieser Zeit.
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Fragen des Wohin des menschlichen Daseins vollständig gelöst; dann 
werden w ir k lar und deutlich sehen, wie Sein und  Sinn im  Logos, im 
ewigen W orte des Vaters, seinen Bestand haben; wie das Abbild 
Gottes, durch die Sünde zerstört, aber durch Christus wieder herge­
stellt, leuchtet im ewigen Glanz, nachdem  m an den Kreuzweg als 
Jünger Christi vollbracht hat.

H. Conrad-Martius entnim m t der Lehre E dith  Steins über die 
Engel eine Analogie, um  ihre Persönlichkeit zu deuten: « K räfte heis- 
sen die him mlischen Geister wegen ih re r tapferen, unerschü tte r­
lichen M ännlichkeit, die auf alle ihre H andlungen üb erströ m t und 
nichts zulässt, wodurch die ihnen von G ott verliehenen Erleuchtun­
gen verm indert w erden könnten. Sie s treb t m it aller K raft nach der 
N achbildung Gottes, b leib t nicht in feiger Schwäche h in ter dem 
zurück, was die göttliche Bewegung verlangt, sondern schaut bestän­
dig auf die überwesentliche, m achtschaffende K raft und ist, soweit 
möglich, ein Abbild dieser K raft, w endet sich kraftvoll dieser u r­
sprünglichen K raft zu und fliesst auf das, was ih r un tergeordnet ist,
k raftspendend über. » 12

Zu diesen Gedanken Edith  Steins sagt ihre Freundin: « Cette 
lecture m ’a soudainem ent éclairée sur la natu re  d’E dith  Stein, qui, 
é tan t donné son genre parfaitem ent naturel, avait toujours eu pour 
moi quelque chose d ’énigmatique. Comprenez moi bien: il ne s agit 
en aucune façon de faire ici le panégyrique d’Edith. Ce n ’est pas du 
tou t m on rôle. Il ne s’agit pas non plus de renverser la hiérarchie 
des êtres. Les anges ne deviennent pas des hom m es, les hom m es ne 
deviennent pas des anges, pas mêmes les élus et les saints. Mais des 
analogies curieusem ent éclairantes sont possibles. E t ainsi la person­
nalité d’E dith  Stein fu t proprem ent éclairée à mes yeux par la m a­
nière dont elle décrit les ' v irtus ’ et leur ' virilité courageuse et iné­
branlable, qui déborde de toutes leurs actions et n ’adm et rien  p ar 
quoi puissent être diminuées les illum inations que Dieu leur ac­
corde. ’ Ce qui constitue le plus profondém ent sa personnalité, le 
caractère parfaitem ent inébranlable qui se m anifestait; dans son 
action et dans sa souffrance, cette indom ptable bravoure, cette vi- 
geur inlassable avec laquelle elle ne tendait qu ’à un b u t unique, 
voilà E dith  Stein. Elle avait quelque chose d’expressém ent viril. Non 
pas qu ’elle ait m anqué de féminité. Quiconque l’a connue ou a vu 
ses portra its  le sait bien. Mais l’au tre  coté, qui était tou t aussi fo rte­
m ent exprimé chez elle, c’est son esprit d ’enfance. E dith  m  a ra ­

12 E ndliches und E w iges Sein, S. 359.
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conté un jo u r en rian t que dans un certain milieu on l ’appelait un 
enfant extraordinairem ent développé. Elle sem blait s’y reconnaître. »B

Diese Beschreibung der Persönlichkeit Edith  Steins lässt sich 
leicht in E inklang bringen m it dem Bilde, das Edith  Stein selber 
von der heiligen Theresia von Avila als geborener Führerin  und Mei­
sterin  in der E rziehungskunst zeichnet: « Sie besass 1. den klaren 
Blick des Geistes, der hohe Ziele rasch und scharf erfasst; 2. die 
Glut des Herzens, die sie lebhaft ergreift und tief innerlich sich zu 
eigen m acht; 3. den tatbereiten Willen, der unverzüglich an die Aus­
führung des als strebensw ert E rkannten geht; 4. den Gemeinschafts­
geist, der das, was e r als Gut fü r sich erstreb t oder besitzt, sofort 
auch ändern  zukom m en lassen m öchte; und 5. die Zauberm acht über 
die Seelen, die sie unw iderstehlich m it fortreisst » .14

In diesen fü n f Zügen m alt E dith  das Bild ih rer seraphischen 
M utter, Theresia von Avila; aber in dieser dynamischen Auffassung 
der Persönlichkeit schauen w ir auch das deutliche Bild ih re r selbst, 
das Theresia Benedictas a Cruce.

Im  Innern  des Menschen sind so viele verschiedene Anlagen, 
Ström ungen, Gedanken, Gefühle, B ilder — bew usste und unbe­
w usste —, dass w ir m it Recht von einem M ikrokosmos reden. Die 
Selbsterkenntnis  jedoch ist die Eingangspforte ins eigene Innere, wo 
m an das hohe Ziel des Menschen erkennt:

« Die M enschenseele hat als Geist und Ebenbild Gottes die Auf­
gabe, die ganze geschaffene Welt erkennend und liebend aufzunehmen, 
ihren B eruf darin  zu verstehen und entsprechend zu w irken. Dem 
S tufenbau der geschaffenen Welt entsprechen die W ohnungen der 
Seele. Und wenn die innerste W ohnung dem H errn  der Schöpfung 
Vorbehalten ist, so gilt doch auch, dass nur von der letzten Tiefe der 
Seele gleichsam vom M ittelpunkt des Schöpfers aus, ein w irklich en t­
sprechendes Bild der Schöpfung zu gewinnen ist: im m er noch kein 
allum fassendes, wie es Gott selbst eigen ist, aber doch ein Bild ohne 
V erzerrungen ».

Eine richtige Selbsterkenntnis ist ein deutliches Zeichen, dass 
die Seele zur Quelle der W ahrheit gelangt ist. Um gekehrt zeugt ein 
durch Hochm ut und Egoismus verzerrtes Bild des eigenen Ich  davon, 
dass die Seele —  trotz aller schönen W orte —  noch nicht zur Gottes­
nähe hingefunden hat und dass ihre W orte und Gefühle m ehr Theo 
rie als Praxis sind.

13 « Archives de Philosophie », Avril-Juin 1959. S. 172.
14 Theresia von Jesus, Eine M eisterin der Erziehungs- und  B ildungsarbeit. 

Das M anuskript ist im  Besitz de Archivs.
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« In dieser Selbsterkenntnis », sagt Edith, « ist m ein Sein ständige 
Bewegung, ein flüchtiges, im strengsten Sinn vergängliches Sein und 
äusserster Gegensatz zum ewigen, wandellos-gegenwärtigen. So weist 
das stete W erden und Vergehen, wie w ir es in uns erfahren, selbst 
beständig über sich hinaus... ' Mein Sein ist ins Dasein gesetzt ’ und 
w ird von Augenblick zu Augenblick darin  erhalten. Mein Sein ist ein 
nichtiges Sein... und doch ist dieses nichtige Sein Sein, und rühre 
ich dam it jeden Augenblick an die Fülle des Seins. Ich stosse in 
m einem  Sein auf ein anderes, das nicht meines ist, sondern H alt 
und Grund meines in sich haltlosen und grundlosen Seins. Auf zwei 
Wegen kann ich dahin gelangen, in diesem Grund meines Seins, auf 
den ich stosse, das E w i g e  S e i n  zu erkennen. Das eine ist der Weg 
des Glaubens: wenn Gott sich offenbart als der Seiende, als Schöpfer 
und Erhalter, und wenn der Sohn sagt: ' Wer an den Sohn glaubt, 
der hat das ewige Leben ’, so sind das lau ter klare Antworten auf die 
Rätselfrage meines eigenen Seins. Und wenn E r m ir durch den Mund 
des Propheten sagt, dass E r treuer als V ater und M utter zu m ir stehe, 
ja dass E r die Liebe selbst sei, dann sehe ich ein, wie vernünftig mein 
V ertrauen auf den Arm ist, der m ich hält, und wie törich t alle Angst 
vor dem Sturz ins Nichts — wenn ich m ich nicht selbst aus dem 
bergenden Arm losreisse.

Der Weg des Glaubens ist nicht der Weg der philosophischen 
Erkenntnis. Sie hat einen eigenen Weg. Es ist der Weg des schlussfol­
gernden Denkens, den die Gottesbeweise gehen.

Dem Gläubigen, der im Glauben seines Gottes gewiss ist, er­
scheint es so unmöglich, Gott als nicht-seiend zu denken, dass er es 
zuversichtlich unternim m t, selbst den insipiens-dummen Menschen 
vom Dasein Gottes zu überzeugen. Der Denker, der den M assstab der 
natürlichen E rkenntnis anlegt, schreckt im m er w ieder vor dem 
Sprung über den Abgrund zurück. Aber ergeht es den Gottesbeweisen 
a posteriori, den Schlüssen von den geschaffenen W irkungen auf eine 
ungeschaffene Ursache, viel besser? Wieviel Ungläubige sind denn 
schon durch die thom istischen Gottesbeweise gläubig geworden? Auch 
sie sind ein Sprung über den Abgrund: der Gläubige schwingt sich 
leicht hinüber, der Ungläubige m acht davor H alt » .15

So hat Edith  Stein ih r Sein als eine Gottesgabe dankbar erfahren. 
Es ist aber viel m ehr als Passivität. Es ist die tiefste Seinserfahrung, 
in der die Lebensangst dem  G ottvertrauen weicht.

Und als der H err die Pforte des Karm els fü r sie geöffnet hatte, 
weiss sie auch das hohe Ziel rasch und klar zu erfassen:

« Sich liebend einem ändern  Menschen hinzugeben, ganz eines

15 Endliches und Ewiges Sein, S. 107.
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ändern Eigentum  zu werden und diesen ändern ganz zu besitzen, ist 
tiefstes Verlangen des weiblichen Herzens. N ur Gott kann eines Men­
schen Hingabe ganz empfangen und so empfangen, dass der Mensch 
seine Seele nicht verliert, sondern gewinnt. Und nu r Gott kann sich 
selbst einem Menschen so schenken, dass E r dessen Wesen ganz er­
füllt und dabei nichts von sich selbst verliert. Darum ist die restlose 
Hingabe, die Prinzip des Ordenslebens ist, zugleich die adäquate E r­
füllung des weiblichen Sehnens ».

Es ist dabei von keinerlei Überschätzung die Rede. An eine be­
kannte Dame schrieb Edith: « Ich m öchte Sie nicht betrüben, aber 
ich m uss Ihnen doch einm al sagen, dass mich in Ihrem  letzten Brief, 
wie schon m anchm al früher, etwas peinlich berü h rt hat: das ist die 
Betonung eines angeblich ungeheuren Abstandes zwischen Ihnen und 
mir. Ich käm e m ir wie ein Pharisäer vor, wenn ich diese Versiche­
rungen stillschweigend einstecken würde, denn ich kann keine objek­
tiven Gründe dafür finden. Sie sind gewiss nicht der einzige Mensch, 
dem unser G itter einen ehrfürchtigen Schauer einflösst. Aber dieses 
Gitter bedeutet doch nicht, dass jenseits — in der Welt — alles 
schlecht und diesseits alles Vollkommenheit sei. W ir wissen, wie­
viel menschliche Armseligkeit noch un ter dem H abit verborgen ist ».

Noch m anche Zitate könnten hinzugefügt werden; aber schauen 
w ir uns nun den zw eiten  Zug ih rer Persönlichkeit an: « Die Glut des 
Herzens, die sie lebhaft ergreift und tief innerlich sich zu eigen 
macht ».

« Das Herz ist die eigentliche Lebensmitte. W ir bezeichnen dam it 
das leibliche Organ, aber es ist uns ebenso geläufig, d aru n te r das 
Innere der Seele zu verstehen, offenbar weil das Herz am  stärksten  
an dem beteiligt ist, was im Innern  der Seele vorgeht, weil der Zu­
sam m enhang von Leib und Seele nirgends deutlicher zu spüren ist.

Im  Innern  ist das Wesen der Seele nach Innen aufgebrochen. 
Wenn das Ich hier lebt — auf dem  Grunde seines Seins, wo es ei­
gentlich zu Hause ist und hingehört — dann spürt es etwas vom 
Sinn seines Seins und sp ü rt seine gesammelte K raft vor ih rer Tei­
lung in einzelne Kräfte. Und wenn es von hier aus lebt, so lebt es 
ein volles Leben und erreich t die Höhe seines Seins. W er gesamm elt 
in der Tiefe lebt, der sieht auch die kleinen Dinge in grossen Zu­
sam m enhängen; n u r er vermag ih r Gewicht —  an den letzten Massstä- 
ben gemessen — in der richtigen Weise einzuschätzen und  sein Ver­
halten entsprechend zu regeln » .16

Es w ären viele Beispiele anzuführen, um  zu zeigen, wie E dith  
Stein aus ihrem  Innern  heraus gelebt hat, einfühlend offenstehend

le ib. S. 402.
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fü r andere. Es ist nicht von ungefähr, dass sie dieses Thema für ihre 
D issertation wählte.

« In  meinem Innern  », so schreibt sie in dem Buch Aus dem Leben 
einer jüdischen Familie, « gab es noch eine verborgene Welt. Was ich 
am Tage sah und hörte, das w urde do rt verarbeitet. Der Anblick 
eines B etrunkenen konnte m ich tage- und nächtelang verfolgen und 
quälen... Wenn in m einer Gegenwart von einer M ordtat gesprochen 
wurde, lag ich nachts stundenlang wach, und das Grauen kroch aus 
allen dunklen Ecken auf mich zu. Ja, ein etwas derber Ausdruck, den 
m eine M utter in m einer Gegenwart erregt aussprach, schm erzte mich 
so, dass ich die kleinen Szenen nie vergessen konnte ».

Als sie vom Dram a Maria Stuart m ehr als für sie bestim m t w ar 
aufgeschnappt hatte, rief sie einmal im Fieber in grösser Erregung:
« Schlagt doch der Elisabeth den Kopf ab! ».

Als Kind von sieben Jahren  sprach sie das schwierige W ort « Ver­
zeihung, bitte! ».

W er konnte, ohne tief gerührt zu sein, lesen, wie sie ih rer M utter 
ihre Konversion m itteilte und m it ih r auch nachher die Synagoge be­
suchte; wie sie regelmässig ihre Briefe an die M utter schrieb, als sie 
schon im Karmel war; wie sie V erständnis hatte  für ihre Zöglinge; 
wie sie im m er bereit war, anderen zu helfen und ihre Gefühle 
äusserte; wie sie m it ihrem  Volke gelitten hat und fü r es das Opfer 
ihres Leben brachte; wie sie Bach liebte und darüber sagte: « Diese 
Welt der Reinheit und Gesetzmässigkeit zog mich an im Innersten. Als 
ich später den gregorianischen Choral kennen lernte, fühlte ich mich 
ers t recht heim isch und verstand, was m ich an Bach bewegt hatte  ».

Wo w ir das Herz am besten kennen lernen, das ist in der Dank­
barkeit. Als die Stunde des Abschieds von Köln gekommen war, blieb 
E dith  gross und stark. N ur als eine der älteren  Schwestern ih r m it 
vielen Tränen dankte fü r das gute Beispiel, das sie vom ersten  Tage 
an allen gegeben hatte, überkam  sie Rührung: « Wie können Euer 
Lieb so sprechen! Ich m uss Gott danken, dass ich un ter Euch weilen 
durfte ». Mit dieser Gesinnung w ar sie in den Kölner Karm el einge­
tre ten  und so schied sie aus ihm.

Der dritte  Zug der Persönlichkeit lautete: « Der tatbereite Wille, 
der unverzüglich an die Ausführung des als strebensw ert E rkannten  
geht» . Es genügt nicht, wenn der V erstand des Menschen das hohe 
Ziel erkennt. Man braucht auch den tatbereiten  Willen, der frei das 
Gute anstrebt. Das, was w ir f r e i e  A k t e  nennen — ein Entschluss, 
die willentliche Inangriffnahm e einer Handlung, das bew usste Abbre­
chen eines Gedankenganges, ein Fragen, B itten, Gewähren, V erspre­
chen, Befehlen, Gehorchen — all das sind Taten des Ich, m annigfach 
in ihrem  Sinn und inneren Aufbau, aber alle darin  einig, dass das
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Ich dam it seinem Sein Inhalt und Richtung bestim m t und, indem 
es sich selbst in bestim m ter Richtung einsetzt und an einen erw ählten 
E rlebnisinhalt hingibt, in einem gewissen Sinn sein eigenes Leben 
erzeugt. Wer grundsätzlich das Rechte sucht, d. h. w er gewillt ist, 
es im m er und überall zu tun, der hat über sich selbst entschieden 
und seinen Willen hineingestellt in den göttlichen Willen, auch wenn 
ihm noch nicht k lar ist, dass das Rechte zusam m enfällt m it dem, 
was Gott will.

Wie richtig Edith  Stein das erfasst hat, zeigt einer ih rer Briefe:

St. Lioben, 12.1.1932.

Was w ir tun  können und müssen, ist: uns der Gnade öffnen, 
d. h. unserm  eigenen Willen völlig entsagen und ihm  den göttlichen 
Willen gefangen geben, unsere ganze Seele aufnahme- und  for­
m ungsbereit in Gottes Hände legen. Wenn w ir m orgens erwachen, 
wollen sich schon die Pflichten und Sorgen des Tages um  uns drän­
gen (falls sie nicht schon die N achtruhe vertrieben haben). Da steigt 
die unruhige Frage auf: Wie soll das alles in einem Tag unterge­
bracht werden? W ann werde ich dies, wann jenes tun? Man m öchte 
wie gehetzt auffahren und losstürm en. Da heisst es die Zügel in die 
Hand nehm en und sagen: Gemach! Von alledem darf je tz t gar nichts 
an mich heran. Meine erste  M orgenstunde gehört dem  H errn. Das 
Tagewerk, das E r m ir aufträgt, das will ich in Angriff nehm en, und 
E r w ird m ir die K raft geben, es zu vollbringen... » 17

Wozu der Mensch m it dieser Gesinnung im stande ist, zeigt uns 
das Lebenswerk Edith  Steins, zeugen uns die W orte aller, die sie 
gekannt haben. Alle loben ihre Ruhe, ihre H eiterkeit, ihre Liebens­
würdigkeit; m an kann sich im m er auf sie verlassen; alles ist echt 
und w ahr in ihrem  Leben. Sie lebte aus ihrem  Inneren  heraus ein 
bewusstes, persönliches Leben. N ur ein Beispiel: Als sie m it ih rer 
Schwester Rosa das Büro der Gestapo in M aastricht betra t, grüsste 
sie m it den W orten: « Gelobt sei Jesus Christus! » Die Anwesenden 
staunten und niem and gab Antwort. Nachher erk lärte sie der M utter 
Priorin, sie habe sich dazu innerlich angetrieben gefühlt... und des­
halb ta t sie es, obwohl es ih rer Lage nicht nützte.

Der vierte Zug der Persönlichkeit war: « Der Gemeinschaftsgeist, 
der das, was er als Gut fü r sich erstreb t oder besitzt, sofort auch 
ändern zukom m en lassen will. ».

Viel hat E dith  Stein nachgedacht über den Aufbau des Staates 
und der Kirche, und gerade weil sie das Wesen der Gem einschaft zu

17 Die Frau, S. 141.
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tiefst erfasst hatte, w ar sie im stande, sich selbst der Gemeinschaft 
zu widmen. In Endliches und Ewiges Sein  schreibt sie:

« Die irdische Kirche w ird einerseits — gleich dem  S taat — als 
ein rechtlich begründetes und geordnetes Gebilde angesehen, als eine 
H errschaftsordnung. Als solche ist sie in der Freiheit der Personen 
begründet, die ih r angehören: es gehört dazu ein Gesetzgeber, der 
ih r Recht setzt, d. h. kraft freien Willens ihre Lebensordnung schafft. 
Es gehören Träger dieser Ordnung dazu, die fü r die Beobachtung des 
Gesetzes Sorge tragen; schliesslich U ntertanen, die von der Rechtsord­
nung betroffen werden und sich ih r k ra ft ih rer Freiheit unterw erfen. 
All das ist bei der irdischen Kirche erfüllt; aber dieser rechtliche 
Aufbau erschöpft das Wesen der Kirche nicht, ist auch nicht ihr 
eigentlicher W esenskern. Man h a t sie freilich lange Jahre hindurch 
vorwiegend von dieser Seite her gesehen, und Aussenstehende tun 
es noch heute. Aber bei den Theologen unserer Zeit und auch im 
schlichten Glaubensleben ist w ieder die Paulinische Auffassung des 
H aupt und Leib — ein Christus zum D urchbruch gekommen. Das 
besagt, dass die Kirche nicht eine w illkürlich, künstlich, von aussen 
her gestaltete Einrichtung  ist, sondern ein lebendiges Ganzes.

Das Leben, das dieses lebendige Ganze durchström t, ist nicht das 
natürliche Leben der einzelnen Menschen und m enschlichen Gemein­
schaften, die ihm  angehören. Es ist das neue Leben der Gnade, das 
die Kirche belebt und durch sie ihren Gliedern m itgeteilt wird. Ohne 
Gnadenleben gibt es keine Kirche. Gnade aber ist m itgeteiltes göttli­
ches Leben: so ström t der Kirche alles Leben von ihrem  göttlichen 
H aupt zu. Es ist derselbe Christus, der ih r das Leben gibt und das 
Gesetz des Lebens vorschreibt. Weil die lebendigen Bausteine der 
K irche Menschen sind, nim m t ihr Aufbau m it allen E inrichtungen 
auf die m enschliche N atur R ü ck sich t» .18

M aria Bienias schreibt in Begegnung m it E dith  S te in : « Die Ab­
folge ih rer Schriften sagt bei aller Sachlichkeit und Redlichkeit im 
wissenschaftlichen Forschen, wie E dith  Stein sich von m enschlichen 
Gemeinschaften zu einer Arbeit anregen lässt und ihnen dienen will. 
Es w äre unzutreffend diese Rücksicht auf menschliche Gemeinschaf­
ten einseitig zu behaupten oder zu übertreiben. E dith  w ar viel zu 
sehr selber um  die W ahrheit bem üht, als dass sie sich die Forschungs­
ziele n u r von aussen setzen liess. Aber sie hat doch gewisserm assen 
schon im Sinne eines m odernen Teams, einer Arbeitsgruppe, gedacht 
und  geschafft» .19

Nicht nur ih r w issenschaftliches Tun w ar Dienst an der Gemein­
schaft, an erste r Stelle gab sie sich selbst, ihre eigene Person. Man

!8 E n d lic h e s  u n d  E w ig e s  S e in , S. 380.
19 B e g e g n u n g  m i t  E d i th  S te in ,  S. 40.
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braucht n u r ihre Selbstbiographie zu lesen, um  den tiefen, warm en 
Fam iliensinn kennenzulernen: N atürlich, herzlich und ungezwungen 
ist ihr Umgang m it allen Menschen, jedem  gegenüber hilfsbereit. Ihre 
JBriefe, von ih rer Freundin Conrad-Martius, und vom K ölner Karmel 
herausgegeben, sind fast ebenso viele Beweise als es Briefe gibt.

Das Zeugnis, das ih r die Schwestern in Köln und Echt ausstellen, 
kann m an in dem einem W ort zusamm enfassen: Liebe, das Band der 
Gemeinschaft.

Aus Liebe wollte sie sich als Sühnopfer anbieten; denn grössere 
Liebe hat niem and, als w er sein eigenes Leben hingibt (vgl. Joh. 
15, 13):

« Liebe M utter, bitte , erlauben E. E. mir, m ich dem Herzen Jesu 
als Sühnopfer fü r den w ahren Frieden anzubieten: dass die H errschaft 
des A ntichrist wenn möglich ohne einen neuen W eltkrieg zusam m en­
bricht und eine neue Ordnung aufgerichtet werden kann. Ich m öchte 
es heute noch, weil es die 12. S tunde ist. Ich weiss, dass ich ein 
Nichts bin, aber Jesus will es, und E r w ird gewiss in diesen Tagen 
noch viele andere dazu rufen ». (Passionssonntag, 22.II I .’39).

Der fün fte  und letzte Zug der Persönlichkeit w ar « die Zauber­
m acht über die Seelen, die sie unw iderstehlich m it fo r tre is s t».

Diesen letzten Zug ih rer Persönlichkeit zu beweisen ist n u r mög­
lich, wenn die Äusserungen und Briefe aller Personen herangezogen 
werden, die sie m it emporgezogen hat.

Wer ihre Selbstbiographie liest, w ird ohne Zweifel an vielen Stel­
len ihren unw iderstehlichen Einfluss auf viele Personen bezeugt 
finden. Wer dieses Selbstzeugnis nicht ohne weiteres annehm en will, 
lese, was die D om inikanerinnen von Speyer über sie sagen: « Rasch 
gewann sie die Herzen ih rer Schülerinnen. Für uns w ar sie ein 
leuchtendes Vorbild, das noch heute nachwirkt. Wie vielen Menschen 
sie Helferin, B eraterin  und W egweiserin war, wie oft sie als Engel 
der Caritas in geistlichen und leiblichen Nöten half, weiss Gott allein. 
Der Andrang w ar oft gross. Ihre Korrespondenz sehr ausgedehnt. 
Aber fü r andere hatte  sie im m er Z e it».

P. Erich Przywara schreibt: « Sie üb te einen solchen Einfluss auf 
die Schwestern aus, wie er sich nu r m it dem einer Novizenmeisterin 
vergleichen lässt. Sie verstand es, jene Persönlichkeiten zu entdecken 
und zu fördern, die heute noch die führenden K räfte des Ordens 
sind ».

Prof. H. v. Breda sprach in seiner Rede bei der Edith-Stein- 
H erdenkung  am  5. August 1967 in Echt über das Charism a der Stein- 
schen Persönlichkeit, die gerade in ihrer Macht über die Seelen zum 
Ausdruck kam.
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Und jetzt, nach fünfundzwanzig Jahren, ist die Gestalt Edith  
Steins noch im m er im M ittelpunkt eines Interesses, das n u r durch 
die Grösse ih rer Persönlichkeit erk lärt w erden kann. Viele Christen 
beten sogar, dass Gott ih r die Ehre der Altäre schenken möge. Wir 
kennen Gottes Pläne nicht und wissen, dass Seine Wege nicht unsere 
Wege sind. Wohl aber wissen wir, dass die B raut des Lammes, wie 
Schw ester Benedicta a Cruce sich am  Professtage nannte, uns den 
Weg zur höchsten Höhe in W ort und Tat gezeigt hat.

IV. Die Aktualität Edith Steins

Es bleibt uns noch eine Frage, wenn m an die A ktualität Edith 
Steins in diese Betrachtung ih rer Person einbeziehen will. Um aber 
diesen W unsch im Geiste E dith  Steins erfüllen zu können, m öchte 
ich zuerst darauf hinweisen, dass in der Überschätzung ih rer Aktua­
litä t eine grosse Gefahr liegt. Denn was ist eigentlich die so sehr ge­
rühm te Aktualität? Ich m öchte auf diese Frage m it den W orten 
E dith  Steins selber antw orten, wo sie die Hinfälligkeit dieses 
Begriffes k lar zum Ausdruck bringt:

« Gegenwärtig-wirklich ist in m ir je tz t m ein Denken, das Nachsin­
nen über die Frage des Seins. Das hat aber nicht erst in diesem Au­
genblick angefangen, es dauert schon eine ganze Weile und w ird noch 
eine Weile w eiter dauern, bis es durch eine andere geistige Tätigkeit 
abgelöst oder durch einen plötzlichen äusseren E indruck abgeschnit­
ten wird. Durch die ganze Dauer, w ährend derer es anhält, b ildet es 
ein Ganzes, das sich in der Zeit aufbaut.

Es soll dafür der Name Erlebnis-Einheit gew ählt werden. Das 
Denken, in dem ich jetzt lebe, ist eine andere Erlebniseinheit als das 
vor einigen Stunden über denselben Gegenstand. Die gegenwärtige 
h a t erst vor einigen M inuten angefangen, die vergangene w urde vor­
hin abgebrochen, und eine ganze Reihe von ändern  Erlebniseinheiten 
hat sich dazwischen geschoben. Die gegenwärtige ist gegenüber den 
vergangenen als a k t u e l l e  ausgezeichnet. Jedoch bei näherem  Zu­
sehen zeigt es sich, dass diese sogenannte aktuelle Einheit gar nicht 
als Ganzes aktuell ist. S treng genommen ist voll-lebendig nur das, 
was im Jetzt sich vollzieht; aber das Jetzt ist ja  ein unteilbarer Au­
genblick, und was ihn erfüllt, sinkt unm ittelbar danach in die Ver­
gangenheit zurück, und jedes neue Jetzt ist von neuem  Leben erfüllt.

Nun kom m t aber eine grosse Schwierigkeit. Können w ir nun von 
einer Dauereinheit sprechen, die sich — als Seiendes — aus der Ver­
gangenheit durch den gegenwärtigen Augenblick hindurch in die Zu­



kunft hinein erstreck t und so eine Zeitstrecke erfüllt? Unmöglich, 
wenn w ir an dem  festhalten, was über zeitliches Sein gesagt wurde... 
m ein Sein ist ständige Bewegung, ein flüchtiges, im strengsten  Sinn 
vergängliches Sein, der äusserste Gegensatz zum  ewigen, wandellos­
gegenwärtigen. Man versteht, dass dieser Gegensatz die alten  grie­
chischen Denker ganz erfüllte und dass sie es n icht über sich ver­
mochten, das Entgegengesetzte m it demselben Namen zu bezeichnen, 
dass H eraklit den beständigen Fluss als das w ahre Sein oder viel­
m ehr nu r ein W erden als w irklich anerkannte, w ährend Parm enides 
n u r das Ewig-Wandellose als w ahres Sein gelten liess und die Welt 
des W erdens als Welt des Scheins betrachtete » .20

Nachdem  die Gefahr einer Überschätzung der A ktualität durch 
diese B etrachtung relativiert ist, m öchte ich die A ktualität Edith  
Steins in e rs te r Linie darin  suchen, dass sie ihren Beitrag zu dem 
Problem  geliefert hat, das fast alle grossen Denker aller Zeiten 
fasziniert hat, die Frage nach dem  Sinn des Seins im W andel der 
Zeiten.

Prof. René Marcic von Salzburg schrieb in Orientierung  vom 15. 
August 1965 zum  80. G eburtstag des Philosophen E rnst Bloch:

« Jedenfalls steht der Jubilar m it beiden Füssen fest und m itten  
im Strom  der guten abendländischen Denktradition, der ja  auch Marx 
entstiegen ist, mag m an diesen Tatbestand noch so verdunkeln. Seit 
Anaximander, Heraklit, Parm enides, Aristoteles, Thomas von Aquin, 
Descartes, Leibniz, Kant, Hegel, Marx, Teilhard de Chardin, M artin 
Heidegger bis auf den wuchtigen Philosophen, dessen Jubelfest die 
Welt des Geistes feiert, sind alle Denker, die etwas zu sagen haben, 
fasziniert von einem Problem:

Form  und M aterie, Geist und Stoff, Seele und Leib, G estalt und 
Inhalt. Fast fühlt m an sich dazu verleitet, das Urteil zu fällen: Sie 
sagen ein und dasselbe, treten  gleichsam verlegen, zuweilen verzwei­
felt auf der Stelle. In  der Tat langen sie säm tlich nach dem  einen 
Grund, suchen ihn, finden ihn aber nicht. Das Denken, das Welten 
in Gang setzt und bewegt, nim m t sich wie der Inbegriff von Varia­
tionen zum näm lichen Thema aus. Der Unterschied besteh t darin, 
dass jeder es auf seine Weise sagt ».

Man brauch t nu r die Einleitung Edith Steins in Endliches und  
Ewiges Sein  zu lesen, um  zu sehen, wie sehr dieses Problem  auch im 
M ittelpunkt ihres Suchens stand: « Die von a ltersher und ebenso 
heute und allezeit aufgeworfene und im m er ungelöste Frage: Was
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ist das Seiende? darf als das Leitm otiv der M etaphysik des Aristoteles 
bezeichnet werden, jener m erkw ürdigen Schrift, in der das jah rhun­
dertelange Ringen des griechischen Geistes um  die im m er ungelöste 
Frage ihren gesamm elten Ausdruck gefunden hat. Ich halte es wohl 
für möglich, dass das philosophische System des Aristoteles aus die­
ser Frage wie aus einem triebkräftigen Keim hervorgewachsen ist. 
Und das ungestüm e Verlangen der Philosophiebeflissenen späterer 
Jahrhunderte  nach einer Erklärung des Aristoteles ist wohl begreif­
lich, wenn m an bedenkt, dass im M ittelpunkt seines Denkens eine 
Frage stand, die ihm bestim m t schien, die ewige Verlegenheit (das 
ist ja  « aporia ») der Philosophie zu sein.

Wenn w ir die Frage nach dem Sein als das B eherrschende sowohl 
im griechischen wie im m ittelalterlichen Denken ansehen können, 
als das Unterscheidende aber, dass den Griechen diese Frage ange­
sichts der natürlichen Gegebenheit der geschaffenen W elt auf ging, 
dass sie sich aber den christlichen Denken (in gewissem Umfang 
auch den jüdischen und islam itischen) erw eiterte durch die über­
natürliche Welt der Offenbarungstatsachen, so ist das von der Über­
lieferung gelöste neuzeitliche Denken dadurch gekennzeichnet, dass 
es an Stelle der Seinsfrage die E rkenntnisfrage in den M ittelpunkt 
stellte und die Verbindung m it dem Glauben und der Theologie 
w ieder löste...

Und es führte zur Spaltung der Philosophie in zwei Heerlager, 
die getrennt m arschierten, verschiedene Sprachen redeten und gar 
nicht m ehr darum  bem üht w aren, einander zu verstehen: die m oder­
ne Philosophie und die katholische Schulphilosophie, die sich selbst 
als die philosophia perennis betrachtete, von Aussenstehenden aber 
wie eine Privatangelegenheit der theologischen Fakultäten, der 
Priestersem inare und Ordenskollegien angesehen wurde. Die philo­
sophia perennis erschien wie ein starres Begriffssystem, das als to ter 
Besitz von Geschlecht zu Geschlecht weitergegeben w urde. Der Strom  
des Lebens aber hatte  sich ein anderes B ett gegraben...

Es sind aber doch bis heute schon A usgrabungsarbreiten gelei­
stet worden, die eine vergangene Welt — eine reiche, heiss bewegte, 
voll lebendiger und fruch tbarer Keime —  zutage gefördert haben » 21

Das Aktuelle ih rer Auseinandersetzung m it diesem Problem  liegt 
darin, dass sie versuchte, das Problem  nach der phänom enologischen 
M ethode zu lösen, und sich dabei nicht n u r auf den hl. Thomas von 
Aquin beschränkte. Sie w ar in der Schule Edm und Husserls heran­

21 Endliches und Ewiges Sein, S. 3.
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gebildet w orden und hatte  eine Reihe von Arbeiten nach phänom e­
nologischer M ethode geschrieben. Diese Abhandlungen w aren in Hus- 
serls Jahrbuch  erschienen, und dadurch wurde ihr Name gerade zu 
einer Zeit bekannt, wo sie aufgehört hatte, philosophisch zu arbeiten, 
und an nichts weniger dachte als an eine öffentliche W irksamkeit. 
Sie hatte  den Weg zu Christus und seiner Kirche gefunden. Als Leh­
rerin  zu Speyer durfte sie in der w irklich katholischen Welt heim isch 
werden. Dabei m usste sehr bald der W unsch erwachen, die gedank­
lichen Grundlagen dieser Welt kennenzulernen. Der heilige Tho­
m as fand eine ehrfürchtige und willige Schülerin — aber ih r Ver­
stand w ar keine tabula rasa, e r hatte  schon eine sehr feste Prägung, 
die sich nicht verleugnen liess. Die beiden philosophischen Welten, 
die darin  zusam m entrafen, verlangten nach einer Auseinandersetzung.

Deshalb schreibt E dith  Stein:
« Es soll in den folgenden Untersuchungen der Versuch gem acht 

w erden, nach den entw ickelten Grundsätzen vorzugehen. W ir wollen 
dabei m it den alten M eistern lebendig m itzudenken suchen, aber 
nicht n u r m it den alten M eistern, sondern auch m it denen, die in 
unserer Zeit die Frage auf ihre Weise w ieder aufgegriffen haben. Dies 
letzte H ilfsm ittel ist ein sachlich gerechtfertigtes, weil die Philoso­
phen, bei denen aus innerer Notwendigkeit heraus —  nicht durch  die 
Anleitung einer schulm ässigen Überlieferung —  die Seinsfragen wie­
der zum D urchbruch kamen, in der unm ittelbarsten  Nähe dazu leben 
und uns helfen können, die ursprünglichen Antriebe der alten M eister 
zu verstehen. Es ist aber insbesondere der gebotene Weg fü r die 
Verfasserin, die in der Schule Edm und Husserls ihre philosophische 
M uttersprache hat. Sie m uss versuchen, von diesem Ausgangspunkt 
den Weg in den grossen Dom der Scholastik zu finden. Sie glaubt 
das Ziel soweit zu kennen, als es nötig ist, um  sich von ihm  auf dem 
Wege leiten zu lassen » .22

Gewiss hat E dith  Stein das richtige V erständnis fü r den Docior 
com m unis gehabt, der selber ja  so aufgeschlossen und aufnahm efähig 
war, dass er die Lehre des heidnischen Aristoteles ins christliche 
Denken hineinbrachte und sowohl Averroes als Avicenna studierte, 
um  sich ein weiteres Urteil zu bilden. Es w ar auch nie die Absicht 
der Kirche bei ih rer Em pfehlung des heiligen Thomas, die Freiheit 
der Forschung einzuschränken.

Noch eine zweites m üssen w ir hinzufügen, um  die A ktualität 
E dith  Steins zu verstehen: ih r V erdienst um  die sprachliche Ausein­
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andersetzung; denn es m usste zuerst eine Sprache gefunden werden, 
in der die zwei verschiedenen Welten sich verständigen konnten. Sie 
schreibt:

« Damit ist ein Punkt berührt, der fü r den Philosophen der Ge­
genw art ein w ahres Kreuz bedeutet. W ir leben w irklich in einer baby­
lonischen Sprachverw irrung. Man kann kaum  einen Ausdruck gebrau­
chen, ohne fürchten zu müssen, dass der andere etwas ganz anderes 
darun te r versteht, als m an selbst m eint. Die m eisten Fachausdrücke 
sind m ehrfach geschichtlich belastet » .23

Aus dem Gesagten über Band 3 und 4 geht deutlich hervor, 
dass E dith  Steins Thom asübersetzung von bahnbrechendem  W ert 
ist fü r die Überwindung der Sprachschwierigkeiten des m odernen 
Philosophen.

Über den W ert ihres Aufstiegs zum  Sinn des Seins gibt es ver­
schiedene Meinungen. H usserl selbst äusserte sich dazu folgender- 
m assen: « In  B eantw ortung ih rer fr. Anfrage theile ich Ihnen er­
gebenst m it, dass ich Fräulein Dr. E. S tein in jeder H insicht auf das 
Nachdrücklichste empfehlen kann. Seitdem  sie 1916-17 als m eine 
unerm üdliche und sehr hilfreiche Assistentin thätig  war, ist sie in 
erstaunlicher Weise gereift, w issenschaftlich, aber auch als Persön­
lichkeit. Alle ihre, zum eist um fangreichen Schriften haben wissen­
schaftliche Beachtung gefunden und H ochschätzung erw orben. Is t 
auch ihre Wendung zum Thomismus und zu einer Art Synthese des­
selben m it der neuen Phänomenologie n icht ganz in meinem  Sinn, so 
bin ich doch im Voraus sicher, dass die grösseren Schriften, die sie 
je tz t vorbereitet, von gediegenem Gehalt sein w erden ».

Nachdem  E dith  in den Kölner Karm el eingetreten war, sagte er: 
« Ich glaube nicht, dass die Kirche einen N euscholastiker von der 
Qualität E dith  Steins hat ».

Eine weitere Erklärung der A ktualität E dith  Steins liegt darin, 
dass sie die grossen Zeitfragen, welche uns auch heute beschäftigen, 
k lar und deutlich gesehen hat und sich dabei n icht von oberflächli­
chen Zeitström ungen und Lösungen m itreissen liess, sondern eine 
persönliche Antwort suchte.

W er sich den Inhalt der Bände 5 und  6 anschaut, w ird in dem 
behandelten Stoff leicht die Fragen auffinden, welche uns heute weit­
gehend beschäftigen, wenn sie über die Problem e der Frauenbildung 
spricht, über ihre Aufgabe nach N atur und Gnade, über den Eigen­
w ert der Frau in seiner Bedeutung fü r das Leben des Volkes, über 
die Aufgaben der katholischen Akademikerinnen. In  ih rer Zeit w aren

23 E ndliches und ewiges Sein, S. 7.
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ihre Ansichten sehr oft ein Novum; w ir können sie aber auch heute 
noch unterschreiben. Ganz besonders ist das der Fall, wo E dith  Stein 
die Fragen von Persönlichkeit und Freiheit, von Familie, S taat und 
Kirche behandelt. Sie gab keine vorübergehenden Modelösungen, son­
dern  suchte die Antwort durch eine wesensgemässe Analyse, im ge­
m einsam en Forschen m it den grossen Denkern verbunden, indem  
sie das Alte und Neue prüfte, weil die richtige Evolution von der 
Tradition ausgeht, ohne s ta rr  an der Vergangenheit festzuhalten. Sie 
fü rch tet sich darum  nicht, einen neuen Boden zu betreten , geht aber 
nu r Schritt um  Schritt weiter, wie es sich geziemt bei U ntersuchun­
gen, die nicht ins Leere gehen wollen.

Wo E dith  Stein so versucht, das eigene Leben, die G eistessitua­
tion der Welt und der Kirche vom letzten Sinn her zu verstehen, ist 
ihre D aseinsorientierung letztlich eine gläubige Ausrichtung auf 
Christus, wie das besonders in ih rer Kreuzesw issenschaft zum 
Ausdruck kom m t. Ebenso wenig wie die Wendung zu den Phänom e­
nen aus ihrem  Leben hinwegzudenken ist, kann auch der E in flu ss  
des christlichen Erbgutes daraus en tfern t werden.

Sie w ürde ganz gewiss das W ort des Dichters unterschreiben: 
« Is t C hristus Traum , dann ist das Leben ein Gang durch W üsten in 
der Nacht, wo niem and Antwort uns will geben und eine Horde Be­
stien w a c h t».

H ier bekom m t die A ktualität den Sinn von W irklichkeit, einer 
W irklichkeit, welche im m er w ieder neu entsteht, wo eine Seele 
Christus folgt. Nachdem  Edith Stein die Bilder aus dem  Geistlichen 
Gesang des heiligen Johannes vom Kreuz uns in ih rer Kreuzeswissen­
schaft gezeigt hat, sagt sie:

« In  der bunten  Folge der B ilder ist der ganze Weg der Seele vor 
uns enthült worden. Damit zugleich durften  w ir hineinschauen in die 
geheimen Ratschlüsse Gottes, die vom Schöpfungsmorgen an diesen 
Weg vorgezeichnet haben. Und w ir sahen, wie der verborgene Weg 
der Seele verwoben ist m it den Glaubensgeheimnissen. Von Ewig­
keit her ist sie ausersehen, als B rau t des Sohnes Gottes das drei­
fältige Leben der G ottheit m itzuleben. Um die B raut heim zuführen, 
bekleidet sich das Ewige W ort m it der menschlichen N atur. Gott und 
die Seele sollen zwei in einem Fleisch sein. Weil aber das Fleisch des 
sündigen Menschen in A ufruhr ist gegen den Geist, darum  ist alles 
Leben im Fleisch Kampf und Leiden: für den M enschensohn m ehr 
als für jeden ändern  Menschen, fü r die ändern um  so m ehr, je  enger 
sie m it Ihm  verbunden sind. Jesus Christus w irb t um  die Seele, in­
dem E r sein Leben einsetzt fü r das ihre im Kampf gegen Seine und 
ihre Feinde. E r en tre isst die Seelen ihrer Tyrannei. Schonungslos
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entblösst E r die menschliche Bosheit, wo sie Ihm  verblendet, verhüllt 
und verstockt entgegentritt.

Allen, die ihre eigene Sündhaftigkeit erkennen, reum ütig beken­
nen und sehnsüchtig nach Befreiung verlangen, reicht E r die Hand, 
aber E r verlangt von ihnen bedingungslose Nachfolge und  Absage an 
alles, was in ihnen Seinem Geist w idersteht. Durch all das reizt E r 
die W ut der Hölle und den Hass der m enschlichen Bosheit und 
Schwäche gegen sich auf, bis sie losbrechen und Ihm  den Tod am  
Kreuz bereiten. H ier zahlt E r in den äussersten  Qualen des Leibes 
und der Seele, vor allem in der Nacht der Gottverlassenheit, den 
Lösepreis für die angesam m elte Sündenschuld aller Zeiten und öffnet 
die Schleusen der väterlichen B arm herzigkeit fü r alle, die den Mut 
haben, das Kreuz und den Gekreuzigten zu um arm en. In  sie ergiesst 
sich Sein göttliches Licht und Leben, aber weil es unaufhaltsam  alles 
vernichtet, was Ihm  im Wege steht, darum  erfahren sie es zunächst 
als Nacht und Tod. Das ist die dunkle Nacht der Beschauung, der 
Kreuztod des alten Menschen. Die Nacht ist um  so dunkler, der Tod 
um  so qualvoller, je m ächtiger diese göttliche Liebeswerbung die 
Seele ergreift und je rückhaltloser die Seele sich ih r überlässt. So 
vollzieht sich eine neue M enschwerdung C hristi im Christen, die m it 
einer Auferstehung vom Kreuztode gleichbedeutend ist. Der neue 
Mensch  träg t die W undmale Christi an seinem Leibe: die E rinnerung 
an das Sündenelend, aus dem er zu seligem Leben erw eckt ist, und 
den Preis, der dafür gezahlt w erden m usste. Und es b leib t ihm  der 
Schmerz der Sehnsucht nach der Fülle des Lebens, bis er durch das 
Tor des wirklichen, leiblichen Todes eingehen darf in das schatten­
lose Licht.

So ist die bräutliche Liebesvereinigung der Seele m it Gott das 
Ziel, fü r das sie geschaffen ist, erkauft durch das Kreuz, vollzogen 
am  Kreuz und fü r alle Ewigkeit m it dem Kreuz besiegelt » .24

Es ist nicht schwierig, in diesen Zeilen die im m er w iederkehren­
den Gedanken der Existenzphilosophie im neuen Glaubenslicht zu se­
hen. Es geht um  eine neue Existenz, in der die Angst überw unden 
wird, der Tod sich w andelt in Leben, die Freiheit zur Hingabe an die 
höchste Liebe wird, und die Nacht verk lärt w ird durch das Licht des 
Glaubens, das es möglich m acht, das Lebensopfer zu bringen wie 
einst unser Vater Abraham.

Der Reichtum  und die Freude des neuen Lebens geben da die 
richtige Antwort, wo Camus schreibt: « Juger que la vie ne vaut pas 
la peine d ’être vécue, c’est répondre à la question fondam entale de

24 K reuzesw issenschaft, S. 241.
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la philosophie. Le reste, si le m onde a trois dimension, si l’esprit a 
neuf ou douzes catégories, vient ensuite. Ce sont des jeux: il fau t d ’a­
bord  répondre » .25

Es ist die Antwort eines Innern, das etwas von Gottes Grösse. 
Güte und Schönheit erfahren hat. Es ist die Stim m e des Herzens. 
Diese Innerlichkeit, die heilige In tim itä t m it Gott ist nicht das Resul­
ta t nu r m enschlichen Strebens, sondern auch die W irkung des Hl. 
Geistes in uns. E r leh rt uns beten: Abba, Vater.

Tiefer als jede Verstandesreflexion führt dieses Gebet uns ins 
Innere hinein und bringt uns zuletzt zur intim en Vereinigung m it 
Gott im M ittelpunkt unserer Seele. Dort lebt der Mensch in seinem 
tiefsten W esensgrunde, und von dort steigen die intim sten Gedanken 
auf: die Gedanken des Herzens. W er den Weg ins Innere bis dorthin 
verfolgt, w ird die höchste Seinsentfaltung erreichen.

Deshalb schliessen w ir unseren Beitrag m it der W iedergabe die­
ses Gedankens E dith  Steins. Ich glaube, dass dadurch in uns allen 
eine Sehnsucht erwacht, von dieser Tiefe aus für Gott zu leben. Das 
w äre die schönste A ktualität, zu der Edith  Stein uns führen möchte.

« Die Gedanken des Herzens, das ist das ursprünglichste Leben 
der Seele in ihrem  W esensgrunde, in einer Tiefe, die vor aller Spal­
tung in verschiedene K räfte und ihre Betätigung liegt. Die Seele lebt 
sich darin  aus, so wie sie in sich selbst ist, jenseits von allem, was 
durch die Geschöpfe in ih r hervorgerufen wird. Wenn dieses Innerste 
die W ohnstätte Gottes und der O rt der Vereinigung der Seele m it 
Gott ist, so flutet doch das Eigenleben hier, ehe das Leben der Ver­
einigung beginnt: auch dort, wo es nie zu einer Vereinigung kom m t. 
Jede Seele hat ja  ein Innerstes, und dessen Sein ist Leben. Aber die­
ses Urleben ist n icht n u r vor ändern  Geistern, sondern auch vor ihr 
selbst verborgen. Das hat verschiedene Gründe. Das Urleben ist 
formlos. Die Gedanken des Herzens sind durchaus noch keine Ge­
danken im üblichen Sinn, keine fest um rissenen, gegliederten und 
fassbaren Gebilde des denkenden Verstandes. Sie m üssen durch m an­
cherlei Form ungen hindurchgehen, ehe sie zu solchen Gebilden w er­
den. Sie m üssen erst aufsteigen aus dem Grunde des Herzens. Dann 
kom m en sie an eine erste  Schwelle, wo sie spürbar w erden. Dies 
Spüren  ist eine viel ursprünglichere Weise des Bewusstseins als das 
verstandesm ässige Erkennen. Es liegt noch vor der Spaltung der 
K räfte und Tätigkeiten. Es fehlt ihm die K larheit des re in  verstan- 
desmässigen Erkennens; andererseits ist es reicher als blosse Ver­
standeserkenntnis. Was aufsteigt, w ird  gespürt als m it einem  Wert-

25 La m ythe de Sisyphe, S. 15.
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Charakter behaftet, der die Entscheidung an die H and gibt, ob m an 
das, was aufsteigt, aufkom m en lassen soll und will oder nicht.

An der Schwelle, wo die aufsteigenden Regungen gespürt w er­
den, beginnt die Scheidung gattungsm ässig kennbarer seelischer Fä­
higkeiten und die Ausformung fassbarer Gebilde: dahin gehören vom 
V erstand ausgearbeitete Gedanken, Gemütsbewegungen und W illens­
entschlüsse, die als w irkende K räfte in den Zusam m enhang des seeli­
schen Lebens eintreten. Seelisches Leben, das ist nun nicht m ehr das 
Urleben in der Tiefe, sondern etwas, was in innerer W ahrnehm ung 
fassbar ist. Und innere W ahrnehm ung ist eine ganz andere Art des 
E rfassens als jenes erste Spüren dessen, was aus der Tiefe aufsteigt. 
Ebenso ist dieses Aufsteigen aus der Tiefe unterschieden von dem 
Auftauchen eines bereits geform ten Gebildes, das im Gedächtnis be­
w ahrt w urde und nun w ieder lebendig wird.

Von dem, was aufsteigt und spü rbar ist, w ird keineswegs alles 
wirklich gespürt. Vieles kom m t auf, w ird zu innerem  und äusserem  
W ort, w ird zu W unsch und Wille und Tat, ehe m an sich’s versehen 
hat. N ur w er ganz gesamm elt in seinem Innern  lebt, der hält treue 
W acht über jene ersten Regungen.

Damit kom m en w ir zu einem zweiten Grund, w arum  dem  Men­
schen sein Inneres verborgen ist. Es w urde gesagt, die Seele sei hier 
recht eigentlich zu Hause. Aber — so seltsam  das klingen m ag — sie 
ist in der Regel nicht zu Hause. Es gibt n u r wenige Seelen, die i n  
ihrem  Innersten  und v o n  ihrem  Innersten  aus leben; und  noch 
viel weniger, die d a u e r n d  darin  und von ihm  aus leben. N atür­
licherweise — d. h. ih rer gefallenen N atur gemäss — halten sich die 
Menschen in den äusseren Räum en ih rer Seelenburg auf. Was von 
aussen an sie heran tritt, zieht sie nach aussen, Gott m uss schon recht 
vernehm lich rufen und ziehen, um  sie zur E inkehr bei sich selbst 
zu bewegen.

Es ist wichtig, sich m öglichst rein geistig und unbildlich klar­
zumachen, was h ier in räum lichen B ildern ausgesprochen ist. Diese 
Bilder sind kaum  zu entbehren. Aber sie sind vieldeutig und m issver­
ständlich. Was von aussen an die Seele h eran tritt, gehört der Aussen- 
welt an, und dam it ist das gemeint, was nicht zur Seele selbst gehört. 
Wenn sie nach aussen gezogen w ird, so geht sie doch nicht aus sich 
selbst heraus, sie ist nur w eiter von ihrem  Innersten  en tfern t und 
dam it zugleich der Aussenwelt hingegeben. Was von aussen heran­
tritt, ha t ein gewisses Recht, sie in Anspruch zu nehm en, und es 
en tsp rich t seinem Gewicht, dem W ert und der Bedeutung, die es in 
sich hat und für sich hat, eine bestim m te Tiefe der Seele, in der es 
aufgenom m en zu w erden verdient. So ist es sachlich angemessen, 
wenn sie es von daher entgegennimm t. Aber dazu ist nicht erforder­
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lieh, dass sie einen tiefer gelegenen S tandort preisgibt; weil sie ein 
Geist ist und ihre Burg ein geistiges Reich, gelten hier ganz andere 
Gesetze als im äusseren Raum; wenn sie im Tiefsten und  Innersten 
dieses ihres inneren Reiches ist, dann beherrscht sie es ganz und hat 
die Freiheit, sich an jeden beliebigen Ort darin zu begeben, ohne ihren 
Ort, den Ort ih rer Ruhe zu verlassen.

Die Möglichkeit, sich in sich selbst zu bewegen, beruh t auf der 
Ichförm igkeit der Seele. Das Ich ist das in der Seele, w odurch sie 
sich selbst besitzt und was sich in ihr als in seinem eigenen Raum 
bewegt. Der tiefste Punkt ist zugleich der Ort ih rer Freiheit: der 
Ort, an dem sie ih r ganzes Sein zusamm enfassen und darüber ent­
scheiden kann. Freie Entscheidungen von geringerer Tragweite kön­
nen in gewissem Sinn auch von einem weiter nach aussen gelegenen 
Punkt getroffen werden: aber es sind oberflächliche Entscheidungen: 
es ist ein Zufall, wenn die Entscheidung sachgemäss ausfällt, denn 
n u r am  tiefsten Punkt hat m an die Möglichkeit, alles am  letzten 
M asstab zu messen; ebenso ist es auch keine letztlich freie Entschei­
dung, denn w er sich selbst nicht ganz in der Hand hat, der kann nicht 
w ahrhaft frei verfügen, sondern lässt sich bestim men.

Das Entscheidungsrecht über sich selbst steh t der Seele zu. Es 
ist das grosse Geheimnis der persönlichen Freiheit, dass Gott selbst 
davor H alt m acht. E r will die H errschaft über die geschaffenen Gei­
ste r n u r als ein freies Geschenk ih rer Liebe. E r kennt die Gedanken 
des Herzens, E r durchschaut die tiefsten Gründe und Abgründe der 
Seele, in die ih r eigener Blick nicht dringt, wenn Gott sie nicht ei­
gens dafür erleuchtet. E r will nicht von ih r Besitz ergreifen, ohne 
dass sie selbst es will. Doch E r tu t alles, um  die freie Hingabe ihres 
Willens an den Seinen als Geschenk ihrer Liebe zu erlangen und sie 
dadurch zur beseligenden Vereinigung führen zu können.

Der innerliche Mensch hö rt auf die Stimme seines Gewissens und 
überlegt, was will Gott je tz t von m ir, und dann trifft er im tiefsten 
Grunde seines Wesens die freie Entscheidung zum vollen persönlichen 
Einsatz seiner K räfte. (Auch wenn er im Gehorsam handelt, ist es 
doch persönlich frei-gewollt, je tz t zu gehorchen) ».

So w ird das Leben zur Quelle der Liebe, der Gottes- und Näch­
stenliebe, einer einzigen Quelle, im m er neu sprudelnd durch die 
K raft des Hl. Geistes.

Gerade durch diese Hilfe Gottes w ird es dem Menschen möglich, 
« nicht für sich selbst, sondern fü r Gott zu leben », wie der hl. Pau­
lus sagt (vgl. Röm 14,7 f.).

Aus diesem vertrau ten  Umgang m it Gott kom m t das Licht fü r die 
rechte Bew ertung des endlichen und ewigen Seins. Von do rt her em p­
fing E dith  Stein die tiefe Einsicht fü r das Wehen des Geistes, weil
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Gott in ihrem  Innern  w irkte. W er im m er ihren Lebensweg oder ihre 
Lehre betrach tet, w ird durch ih r Beispiel mitgezogen und durch ihre 
Lehre erleuchtet. Das scheint m ir die bleibende Aktualität Edith  
Steins zu sein. Sie hat die Ehre Gottes den Menschen durch W ort 
und Tat offenbar gemacht. So schaltet der ewige Gott den vorüber­
gehenden und vorübergegangenen Menschen ein in den Plan seiner 
unendlichen Liebe.

R o m a e u s  L e u v e n  a S. T e r e s ia , O.C.D.




